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STARTBEREIT ZU HOCHLEISTUNGEN
Alma-Ata

1 000 Studenten der Kasach- 
staner Polytechnischen Lenln- 
Hochschule werden am bevorste­
henden Leninschen Subbotnik 
die Arbeit aufnehmen. Die Lai­
enkünstler der Hochschule wol­
len an diesem Tag Konzerte Im 
Schwermaschinenbaubetrieb. Im 
Wohnungsbaukombinat, Im Bau- 
tedtPIkum und auf der Baustelle 
des Sportkomplexes In Medeo 
veranstalten. Die am Subbotnik 
verdienten Gelder wird man In 
den Fonds des neunten Plan- 
Jahrfünfts Überwelsen.

(KasTAG)

Pawlodar
Mehr als 8 000 Werktätige aus 

dem Traktorenwerk werden heu­
te zum kommunistischen Sub­
botnik antreten. Sie werden Pro­
duktion für 100 000 Rubel er­
zeugen. Als erste übernahmen zu 
diesem Tag erhöhte Verpflich­
tungen die Gießerei und die Me­
chanische Halle Nr. 1. Die Gie­
ßer werden Produktion für 2 200 
Rubel erzeugen. Das Kollektiv 
der Mechanischen Halle Nr. 1 
wird Details für 20 Traktoren 
herstellen, was 4 000 Rubel aus­
macht. Die Arbeiter werden 300 

: Büchsen und 150 Zapfen anferti­
gen. Ein Teil der Traktorenbauer 
wird das Betriebsgelände In 
Ordnung bringen, einrichten und 
begrünen. Das berichtete uns der 
Sekretär des Partelkomitees 
P. San).

Das Vorspiel zur Ernte
Mitte April.
Zu dieser Zelt blühen im Süden unserer Republik ge- 

irthnllch schon Mandel-, Kirsch- und Apfelbäume. Heuer 
sind ebenerst die Knospen gesprungen, die Felder haben 
Ihr üppiges Frühlingsgewand noch nicht angelegt. Mehr 
als auf 20 Tage hat sich der Anfang der Feldarbeiten 
hinausgezögert. Das macht die Baumwollanbauer beson­
ders besorgt. Deshalb arbeiten die Mechanisatoren bei 
der Baumwollaussaat mit doppelter Energie.

Die Baumwollzüchter im Gebiet Tschimkent haben hohe 
Verpflichtungen übernommen. Sie wollen nicht weniger 
als 265 000 Tonnen Baumwolle ernten. Da müssen sie 
all ihre Kräfte und ihr Können daransetzen, um dieser 
Aufgabe gerecht zu werden.

Es geht die erste Woche der Aussaat. Die Landwirte 
im Rayon Pachtaaral fuhren als erste aufs Feld. Im Ver­
laufe von drei Tagen hat man eine Fläche von über tau­
send Hektar bestellt. Auch In den Rayons Kelesskl. 
Sary-Agatsch, Dshetyssal hat man auf schon trockenen 
Feldern mit der Aussaat begonnen.

’ ...Walter Schüle, den stellvertretenden Vorsit­
zenden des Kolchos „Put k kommunlsmu". trafen wir In 
der Brigade Wilhelm Hutenlochers. Hier wollte man ge­
rade mit der Aussaat beginnen. W. Schüle wollte die Be­
reitschaft der Mechanisatoren noch einmal prüfen. Ihre 
Stimmung erfahren. Die Säaggregate stehen startbe­
reit. mit Samen gefüllt, am Feldrand.

„Das Erühjahr ist in diesem Jahr launisch", erzählt 
W. Schüle. bald scheint die Sonne, dann sinkt die Tem­
peratur plötzlich tief. In den vergangenen Jahren hatten 
wir Anfang April die Aussaat gewöhnlich schon beendet, 
heuer beginnen wir erst mit der Aussaat auf einzelnen 
Feldern. Der Boden ist noch zu naß.

Die Mechanisatoren versäumen keine einzige Stunde. 
Wir alle wissen nur zu gut, daß ein Frühjahrstag Goldes 

I wert Ist.. Unsere Aufgabe Ist schnell und ausgezeichnet 
1 säen. In unserem Kolchos nimmt Baumwolle 2 000 Hekt- 
ar ein. Im vorigen Jahr ernteten wir 25 Zentner anstatt 
der geplanten 19. Wir lieferten dem Staat 4 987 Tonnen 
Baumwolle, was die Verpflichtungen um vieles übertraf. 
Wir wollen die vorjährige Leistung Im Jubiläumsjahr

UdSSR wiederholen."
' Als erste fuhren die ältesten Mechanisatoren der Wirt 

schäft Alexander Schänder und Alexander Schlelnlng 
(mit ihren Aggregaten auf die Felder. Jaschllk AJbulow 

wird die Sämaschine bedienen. Mit Alexander Schänder 
(macht er heuer die 20. Frühjahrsaussaat mit. Der Kom- 
|somolze Alexander Schlelnlng fuhr In diesem Jahr zum 
I erstenmal aufs Feld.

Zuerst startete Alexander Schänder mit seinem Säag­
gregat. Er fuhr eine kleine Strecke, dann hielt er an. 
Nein, keine Panne. Man prüft, wie die Samenkörner 
eingebettet werden.

„So wie es sein muß", sagt der Chefagronom des Kol­
chos Pak Don-Un

Gleich am ersten Tag tat sich das Kollektiv des Säag­
gregats Alexander Schänder hervor. Im ganzen wurden 
am ersten Tag von früh Ms spät 170 Hektar bestellt. Gu­
ter Anfang.

W.BORGER, 
Sonderkorrespondent der „Freundschaft"

UNSERE BILDER: Der Mechanisator Alexander 
Schänder (links oben) und der Säer Jachschllk AJbulow 
(rechts oben) machen die 20. Baumwollaussaat zusam­
men. (Rechts unten) Alexander Schlelnlng Ist zürn er­
stenmal aufs Feld gefahren. Er hört sich aufmerksam 
die Ratschläge des’ Brigadiers. Lenlnordenträgers Wil 
heim Hutenlocher an.

Fotos: D. NEUWIRT

Kustanai
Die Arbeiter und Angestell­

ten des Kammgarn- und Tuch­
kombinats. das den Namen 
..XXIII. Parteitag" trägt, wollen 
den Subbotnik mit hohen Ar­
beitsleistungen würdigen, brzähl- 
te der Sekretär des Komsomol­
komitees W. Anissimow. Die Ar­
beiter wollen an diesem Tag für 
mehr als 5 000 Rubel Erzeug­
nisse herstellen. Die Angestell­
ten werden auch nicht Zurück­
bleiben. Sie beabsichtigen, einen 
Wohn-Mikrorayon und das an­
grenzende Territorium am Kom­
binat einzurichten.

Zelinograd
Der Direkter des Sowchos 

..40 Jet Kasachskol SSR” N. Kus­
nezow teilte uns mit: Die Vieh­
züchter, Arbeiter und Angestell­
ten des Sowchos werden ihre 
tägliche Arbeit verrichten. Je­
der an seinem Arbeitsplatz: die 
Bauarbeiter — an Ihren Bau­
objekten. die Mechanisatoren 
werden-Kraftwagen und Trakto­
ren überholen, die Angestellten 
— einige alte Bauten wegräu­
men, die noch brauchbaren Bau­
steine auf Bauobjekte befördern. 
Der Sowchos wird am heutigen 
Tag etwa 2 000 Rubel In den 
Fonds des Planjahrfünfts Über­
welsen.

Koktschetaw
Der Sekretär des Partelkomi­

tees Genosse Gratschjow be- 
rlcjitet: Ein Blasorchester wird 
den Arbeitern und Angestellten 
des Mechanischen Werks am 
Tag*,des L'nlonssubbotniks auf 
spielen. In den Hallen werden 
kurze Meetings stattflnden. Et­
wa 2 000 Arbeiter werden s’ch 
an die Drehbänke, an die Ofen 
stellen, werden Waagen zusam­
menbauen. In zwei Schichten 
wird Produktion für 58 200 Ru­
bel geliefert werden. Die Abneh­
mer erhalten verschiedene Waa-' 
gen ausgezeichneter Güte. Nach 
Voranschlag will das Werk 
8 700 Rubel In den Fonds des 
Planjahrfünfts überweisen. Die­
jenigen. d'e nicht an der Dreh­
bank und am Ofen arbeiten, 
werden das Werkgelände ein­
richten. Nach angestrengtem Ar­
beitstag wird für die Subbotniks- 
tellnehmer 'm Kulturhaus e'n 
feler'Iches Konzert zum besten 
gegeben. ...

Petropa wlowsk
Heute, am Tag des Unlons- 

subbotnlks, will das Kollektiv 
des Werks für Kleinmotoren Mu­
ster hochproduktiver Arbeit lei­
sten. betonte der Sekretär des 
Parteibüros N. Pojedlnok. Mehr 
als 2 000 Arbeiter werden zum 
Subbotnik • antreten. Etwa die 
Hälfte wird wie -gewöhnlich ar­
beiten. In einer Schicht wird 
für 28 000 Rubel Produktion ge­
liefert werden. Aus dem Lohn­
fonds wird man in den Fonds 

des neunten Pianjahrfünfts 
3 450 Rubel überweisen. Die an­
dere Hälfte der Arbeiter wird 
das Werkgelände und die Kirow- 
Straße. über die das Werk Pa­
tenschaft ausübt. einrichten.

Karaganda
„Am 15. April alle zum- 

kommunistischen Subbotnlkl" be­
schloß das vieltausendköpfige 
Kollektiv der Nowo-Karagan- 
daer Masehlnenfabrlk. ..Hier 
wurde ein Stab des' Sub­
botniks organisiert. Aus allen 
Hallen trafen die Verpflichtun­
gen zu Ehren des Subbotniks 
ein", erzählt uns Stabschef Alex 
ander Gorbatow. ..Eine große 
Organisations-Massenarbeit. Ver­
sammlungen wurden hier durch­
geführt. Die Maschinenbauer be­
schlossen. -dem - L'nionssubbotnlk 
mit neuen Höchstleistungen in 
der Arbeit aufzuwarlen. Roh­
stoff. Materialien und Elektro­
energie einzusparen." Heute 
wird für 55000 R'ibel Produk­
tion geliefert. 6 000 Rubel 
werden . In den Fonds des, Plan­
jahrfünfts überwiesen." .

Balchasch
Den 15. April, den Tag 

des kommunistischen Uni­
onssubbotnik. begehen die Hüt­
tenwerker, als eine Feier der 
Arbeit. Etwa 14 000 Personen 
werden heute zum Subbotnik 
antreten. Heute werden die Hüt­
tenwerker mehr als 70 Tonnen 
Kupfer schmelzen.

.,80 000 Rubel, die heute ver­
dient werden, überweisen jvlr In 
den Fonds des Planjahrfünfts", 
teilte uns der Sekretär des Par­
teikomitees Gennadi Alexejew 
mit.

Tschimkent
Der 15. April Ist als Tag der. 

Stoßarbeit Im Werk für Preß-Au­
tomaten erklärt worden. Die Be­
legschaft des Werks beschloß 
den Unionssubbolnlk mit Stoßar­
beit zu begehen

Anatoll Tschernenko. Sekretär 
des Parteikomitees Im Werk, 
teilt uns mit. daß die Arbeits- 
wacht am Feiertag der Arbeit, 
der W. I. Lenins Geburtstag und 
dem 50. Gründungstag der 
UdSSR gewidmet ist. etwa 3 000 
Personen antreten werden. Die 
Maschinenarbeiten werden Bunt­
metall, das Im ersten Quartal 
eingespart wurde, mit eingespar­
ter Elektroenergie verarbeiten. 
, Das Kollektiv hat sich ver­
pflichtet, heute für 34 200 Rubel 
Produktion zu erzeugen. 3 900 
Rubel In den Fonds des 9. Plan- 
Jahrfünfts zu überweisen.

Die Angestellten des Verwal­
tungsapparats wollen heute, am 
Roten Samstag, das Betriebsge­
lände begrünen, die anliegenden 
Straßen und Squares einrichten 
und In Ordnung bringen.

(Fr.)

N. V. Podgorny 
in der Türkei

ANKARA. Der Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. N. V. Podgor­
ny. Ist nach Beendigung der offi­
ziellen Verhandlungen mit dem 
Präsidenten der Republik Türkei. 
Cevdet Sunay. aus Ankara nach 
Izmir abgereist.

Mit N. V. Podgorny sind seine 
Begleiter sowie der türkische 
Außenminister H. Bayuelken. 
nach Izmir abgeflogen.

Auf dem Flugplatz sind 
die sowjetischen Gäste vom Prä­
sidenten der Republik Türkei. 
Cevdet Sunay, vom Senatsprä­
sidenten Tekin Arlburun, vom 
Präsidenten der Nationalen Kam­
mer. Sablt Osman Avcl, vom Mi­
nisterpräsidenten Nihat Erlm. 
von Reglerungsmitgliedern und 
Diplomaten verabschiedet wor­
den.

Vor dem Abflug wurden die 
Staatshymnen der Sowjetunion 
und der Republik Türket ge­
spielt. N. V. Podgorny und Cev­
det Sunay schritten die Front der 
Ehrenformation ab.

IZMIR. Der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets

Im Ministerrat 
der Kasachischen SSR

Am 12. April 1972 fand eine 
Sitzung des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR unter Teilnahme 
der Vorsitzenden der Gebietsvoll- 
zugskomitees. der Leiter der Rcpu- 
blikâmter und -Organisationen 
statt

Der Ministerrat. der Kasachi­
schen SSR erörterte die Ergebnisse 
der Erfüllung des Plans für die 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
und des Haushalts der Republik im 
ersten Quartal des Jahres 1972. 
Auch die Frage über die Maßnah­
men zur Erfüllung des Jahresplans, 
des Baus und der Indienststellung 
von Wohnungen, Objekten sozial­

der UdSSR. N. V. Podgorny. und 
die ihn begleitenden Persönlich­
keiten sind In der drittgrößten 
Stadt der Türkei, Izmir, elnge- 
troffen.

Auf dem Flughafen der Stadt 
wurden die sowjetischen Gäste 
vom Gouverneur des WUaJets- 
Izmlr. Namik Kemal Senturk. 
und anderen offiziellen Persön­
lichkeiten begrüßt

Der Gouverneur des Wllajets 
Izmir. Namik Kemal Sentuerk. 
gab Im Hotel „Buyuk Efes" ein 
Essen für die sowjetischen Gäste.

Sowjetischerseits nahmen am 
Diner der Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. N. V. Podgorny. und 
die Ihn begleitenden Persönlich­
keiten teil.

Von türkischer Seite waren 
Außenminister Bayuelken. der 
Vorsitzende des Gemeinderats 
von Izmir und andere Amtsper­
sonen erschienen.

Namik Sentuerk 
Podgorny tauschten 
ehe aus.

und N. V. 
Trlnksprü-

(TASS)

kultureller und DienstleishMigs- 
zwecken wurde behandelt

Auf der Sitzung des Minister­
rats der Kasachischen SSR hielt' 
der Vorsitzende des Ministerrats 
der Republik, B. A. Aschimow, ei­
ne Rede.

Zu den erörterten Fragen wur­
den entsprechende Beschlüsse an-' 
genommen.

An der Arbeit der Sitzung des. 
.Ministerrats der Kasachischen SSR 
beteiligten sich die Sekretäre des 
ZK der KP Kasachstans M. B. Ik- 
sanow und A. S. Kolebajew, die 
Ansprachen hielten.

(KasTAG)
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• KULTUR UND KUNST •

Mit Pinsel, Stichel und Meißel
Im Februar wurde awlschen dem Künstlerverband der Sowjetuni­

on und dem Verband bildender Künstler der DDR ein Freundschafts. 
vertrag abgeschlossen, der innigere Zusammenarbeit der zwei Bru­
derländer auf dem Gebiet der darstellenden Kunst vorsieht.

Bereits bei der Vorbereitung dieses Abkommens hielten sich 
zwei Gruppen Sowjetkünstler In der DDR auf, dte eine Im Industriel­
len Halle, die andere In der 1 andwlrtschaftlleben Produktionsgenos­
senschaft Dedelow ..Kreis Prenzlau. Bezirk Neubrandenburg. Die 
zweite Gruppe trarde vom Verdienten Kulturschaffenden der 
KasSSR. dem Leiter der Karagandacr Abteilung des Künstlerverban­
des. dem Mitglied des Künstlerverbandes der UdSSR, Viktor Iwano­
witsch KRYLOW geleitet

Vor kurzem war unser Korrespondent Im Haus dcr'Künstler In 
Karaganda und unterhielt sich mit W. 1. Krylow.

„Freundschaft". Die Verein­
barung über engere-Zbsnmmenar- 
beit zwischen den .Künstlern 
zweier Bruderländer öffnet eine 
neue Seite In den fréundschaftl 
chen Beziehungen zwischen unse­
ren Völkern Ihnen. Viktor l»a-, 
Jawltsch und lhren/>e(ährten bei 

er Deutschlandsrelse war es ge­
wissermaßen beschielen, an der 
Vorbereitung dieses Abkommens 
tollzunehmen, die ersten Schritte 
zu tun. den Austausch schöpferi­
scher Gegenbesuche von Künst­
lergruppen elnzulelten. Erzäh­
len Sie doch bitte über den Be­
such und die Arbeit in der DDR,.

Im Geiste der Solidarität
„Senden Sie tausend Mafnj Ve^- ■ Iteft Al*4Velt. W:e kanf) das po- 

stärkung oder tausend Exemplare litische ’Lied' mHbelfen. diesen rz- 
der Maucillaise". forderte einst ein, vplutionärcn Prozeß zu beschteuni- 
ir.inzMcW Rc .oiunonsgeneral «u’. W.ihroöd des Festivals gab 
währJOTIer Feldzfg» I7W-I794 3 wiannlglnWge MögUdMfciten d-s

....... ' gedintalrnen Austausches-über die­
ses Themr.- Es Würde Untereinan­
der.-aber auch mit- führenden Per­
sönlichkeiten des gesellschaftlichen 
Lebens vier DDK diskutiert. Natür­
lich gab »«' auch Gespräche über 
•uFaclu-Fragen1 wie die zukünfti­
ge Bedeutung des -politischen 
Sonqs-

>, Ohne Zweifel, die lebhaftesten 
und für die Gäste aus den kapi­
tal istIsghqn ,Län^cr,n und den jun­
gen 'KätlOnaJstaatpn. «icherjich be­
sonder» interessanten Gespräche 
6ab es mi| jungen Arbeitern In 

crlihèr Großltetriében, ijijd -.'.h 
rend des, Auftgitts Einzelner Grup­
pen und' Soh'stén' vor den Werk­
tätigen dann immer Wieder das 
gleiche Bild: Nicht enden wollen­
der Beifall -für die besten Lieder, 
uneingeschränkte Sympathie für

■ ihre-Interpreten. .i
Die Abschlußveranstaltung In 

der KadgreühaUe am . Alexandcr- 
platz stand für das ganze Ltedfe- 
sllval: Sic zeigte im Detail und Im 
GesamlbTTd"die Jungen' revöluttonl- 
ren Sänger vieler Länder in eitlkr 

IJ* sangen die finnischen
UM ÄhWedischen Gruppen gemeln- 
«am mit ’efher Gruppe vietnamesi- 

- eeher Studenten die Hymne der 
FNL. Barbara Dane, die mutige 
Sängerin des „anderen Amerika", 
«ing ein Vietnamlied und umarm-

”■ Abgesandten des 
"cs, au» dem das 
ind die chilenische

in einem Hilfeersuchen. Sicherlich 
war er sieb der Bedeutung seiner 
Worte vollauf bewußt verwandelt 
doch.das politische Lied Müde in- 
Wache. Schwache in Starke..bringt 
cs doch. Klarheit in ihr Denken. 
Fühlen und Handeln. Heute genau­
so wie damals, wie das 3. Festival-’ 
des politischen Liedes bewies. Erst 
vor kurzem fand és In Berlin ’’ 
.statt.

Junge Sänger aus 23 Ländern, 
waren eine Woche lang Gäste der 
RDtf-Hauptstadt. . Sic kamen 
Abgesandte der fortschrittlichen 
Jugend der Welt von allen Kon­
tinenten jn einen Staat, der. wie 
alle Länder der sozialistischen 
Staatengemeinschaft, wegen seiner 
««mW?«! "■ 

Lieder mit. Lieder, die die sozia­
len Verhältnisse in ihrer Heimot 
widerspiegeln und zugleich den po­
litischen Standpunkt der Sänger 
dokumentieren. „Wir sind Kommu­
nisten”. bekannten sich die jun­
gen Finnen; „Habt ihr gehört. Gc- 
nosMc. 3qö|reikL sangtdji .

zugleich eine revolutionäre Forde­
rung erhebend, die nur im konse­
quenten KlaSsenkampf verwirklicht sang ein Vietnamli 
werden kanj.^Etafso Slärd^ind Ic-ber<l,c!| die Al 
eindeutiges Jollg^hes Uigag^ent , >3tvpfrnd<r Landes 
von Texten und Sangern crior- Lied stammt. Und

„Dai Symbol dai neuen SlblrL 
eni", alna Stadt dar Arbeiter und 
Gelehrten, dar KOnitler und Studen­
ten. dai ist Nowoilbirik.

Klar wurde alna einzigartige 
■Ocharal, dla Staatliche Olfentlich« 
Wixsenichettllch-Technlxche Biblio­
thek dar Sibirischen Abteilung der 
Akademie der Wiuenichaltan der 
Sowjetunion gebaut, mit einem Be­
stand von 10 Millionen Bindon.

Die Geburt und der Aufstieg 
dieser Bücherei Ist mit den öko­
nomischen und sozialen Umgestal­
tungen In unterem Lande verbun­
den.

Ehemals von F. E. Diershiniki, 
dem Kampfgefährten Lenins als Bi­
bliothek dai Obersten Wlrlichath- 
rotes gegründet, wurde sie Ende 
der zwanziger Jahre zur Zentral- 
bibllothak der Industrie unseres 
Landes. Die ersten Direktoren der 
Bibliothek waren Frof. Jakowlaw 
und D. I. Uljanow, der Brudar W. I. 
Lenins.

Ober die Atmosphäre, die Sie 
umgab, über den Arbeitsplan 
Ihrer Gruppe und seine erfolg­
reiche Erfüllung.

Viktor Krylow: Die Gruppe 
von Malern und Graphikern.’die 
•vuQBilr geleXeb wurde,'"war zwar 
nichtigrÂß.- aber man kann sagen. 
rcpr4MätatM<b--vSahon -vor allem 
deshalb, well wir aus vier ver­
schiedenen Unionsrepubliken ge­
kommen waren. Die Russische 
Föderation .war durch den Künst­
ler Anatoli Winokurow aus 
Kamtschatka.. Lettland durch 
Alexander, .Klave, die Moldau 

• dütch Iwäh Stepanow vertreten, 
i und ich -kam aus Kasachstan.

wäh- -

Wir-hatten die Möglichkeit, ei 
nlge Wochen In der LPG Dcde- 
low bei Neubrandenburg tu 
verbringen, das Dorfjeben ken- 
nenxulernen und cs-womöglich 
mit den Mitteln unserer Kunst 
darzuttelhn. Außerdem hatten 
wir das Ziel, die Lebensweise 
in der Sowjetunion in unseren 
Republiken und die sowjetische 
Kunst zu propagieren Dio Be 
dlngungen. unter denen wir In 
Dedelow lebten und arbeiteten 
und überhaupt während der 
ganzen Zelt unseres Aufenthaltes 
in der DDR, waren die denkbur 
besten, wahrhaftig freundschaft­
liche. Die Freunde aus dem 
Verband bildender Künstler der 
DDR sorgten für ein Inhaltsvol­
les Programm. So erzâhii- man 
uns r. B. In der LPG jDedclow 
so ausführlich von der Landwirt­
schaft, Ihren Angelgchelten 
und Plänen, als seien wir zum 
Erfahrungsaustausch oder Lei­
tung der Landwirtschaft gekom­
men. Ich meinerseits habe bei 
diesem Aufenthalt Ober Landwlrt- 
schfat mehr als Jo zuvor erfah­
ren. Zum erstenmal war es mir 
gegönnt, solange mit Bauern zu­
sammen zu sein. Ich muß geste­
hen. daß wir einstweilen vor den 
Landwirten und Viehzüchtern 
Kasachstans eine unbezahlte 
Schuld zu begleichen haben.

Aus Dedelow habe ich sech­
zig Teznpcra-Sklzzen und Graphi­
ken mitgebracht. Anatoll Wino­
kurow sogar neunzig. Wir haben 
sehr fleißig, und wie Sie sehen, 
sehr fruchtbringend gearbeitet.

Der Vorsitzende des Koopera­
tivs Friedrich Klcrmont hat uns 
alle Bequemlichkeiten und Mög­
lichkeiten für die Arbeit geboten. 
Wir arbeiteten an Porträten und 
Etüden, auf Feldern und in Far­
men. während der Ruhepausen 
der Dorfbewohner. Es gab keinen 
Abend, an dem wir nicht an ir­
gendeiner Maßnahme tellgenom- 
nren hätten. Wir unterhielten uns 
viel mit den Dedelowern, zeigten 
unsere Zeichnungen und erläu­
terten sie. Unsere Wirte gaben 

•zu. daß sie keine Vorstellung da­
von gehabt hätten, wieviel ein 
Künstler arbeiten könne. Dann be­
kannten sie, daß sie erst dank 
den sowjetischen Gästen so rich­
tig mit dem Schaffen eines Künst­
lers bekannt geworden seien. Da­
zu äußerte sich der den Bewoh­
nern von Dedelow wohlbekannte 
Neubrandenburger Maler Wolf­
ram Schubert, daß er dies für ei­
ne berechtigte Kritik an sich 
halte -und daß er 1n Zukunf öfter 
unter den Landwirten sein wer­
de.

Ich war von dem Optimismus 
unserer Wirte überrascht, von 
ihrem Glauben an den Sozialis­
mus. an die Sache, für die sie ar­
beiten. Mit wem wir uns auch un 
terhlclten, jeder sagte, daß er sich 
die Zukunft nur als Aufbauer des 
Sozialismus und nur In fester

Jahr eine der erfolgreichsten des 
Festivals, stimmte Lieder aus ihrer 
Kantate über Ngyen van Troi an 
und vereinte sich dann mit den 
Mitgliedern des Berliner Oktober­
klubs zum Gesang des zündenden 
Liedes „Das neue Leben beginnt”.

Es waren die Mitglieder des 
TOM-Tiicaters, Vertreter der fort­
schrittlichen finnischen Jugend, 
die auf dieser Abschlußveranstal­
tung in einer Resolution die Frie. 
denspolitik der DDR, in deren 
Hauptstadt dieses Festival des po­
litischen Liedes stattfand, und 
der anderen sozialistischen Län­
der würdigten und die völkerrecht­
liche Anerkennung der DDR als 
eine „historische Notwendigkeit für 
die Sicherheit in Europa" charakt-- 
r-ierten. Ba sprach eindeutig für 
den Geist dieses Festivals, daß die 
Forderung nach Aufnahme der 
DDR in die UNO und ihre Spezial 
Organisationen mit minutenlangem 
Beifall begrüßt wurde.

Das 3. Festival des politischen 
Ledes ist vorüber. Doch es begln-

1 bereits die Vorbereitungen auf 
। Ereignis, da^ Tausende von 

.1 igcndlichen der ganzen Welt Im 
Sommer 1973 In der DDR-Haupt- 
<'adt vereinen wird: die X. Welt- 
fcsfipfele der Jugend und Stu­
denten. Und bei dem es sicherlich 
für viele Singegruppen auf dem 4. 
Festival des politischen Liedes ein 
Wiedersehen geben wird.

Edith JARKOWSKI

(Panoruna/DDR)

UNSER BILD: Es singt die

t reundschaft mit der Sowjet­
union vorstellen könne

„Freundschaft": Wie werden 
sich im weiteren Ihre Bezfehun 
gen zu den Künstlern In der DDR 
gestalten?

Viktor Krylow: Als wir unse­
re Arbeit in D»delow beendet 
hatten, waren wir In Kulturzen­
tren der DDR. Insbesondere In 
Rostock. Güstrow, waren und 
selbstverständlich In Berlin und 
Dresden. In Dresden wurden wir 
besonders mit vielen Künstlern 
bekannt, und Ich denke, daß diese 
Bekanntschaft lh Zukunft ge­
festigt wird. In Dresden hatte ich 
Gelegenheit, die Ausstellung der 
Werke des großen Albrecht Dü 
rers zu besichtigen. dessen 
500Jährlgcs Jubiläum gerade ge­

feiert wurde. Zum ersten Ma! 
konnte ich fast alle Werke Dürers 
sehen.

In Berlin fand ein großes Tref­
fen mit den Meistern der bilden­
den Künste der DDR statt, wo 
Korrespondenten von Zeitungen. 
Radio und Fernsehen anwesend 
waren. Wir vereinbarten, daß in 
diesem Jahr deutsche Künstler 
gemeinsam mit uns eines der In­
dustriezentren unseres Landes 
besuchen sollten.

„Freandschaf t". Noch 
eine Frage. Viktor Iwano­
witsch. Sie. als Leiter der Abtei­
lung des Künstlerverbandes sind 
gewiß In der Lage, uns mitzutel- 
len, wie die Kunstschaffenden 
aus Karaganda das 50jährige 
Jubiläum der Sowjetunion zu be­
gehen denken.

Viktor Krylow. Die Kara- 
gandaer Abteilung des Künst­
lerverbandes von Kasachstan 
zählt 17 Mitglieder. Sie alle hal­
ten es in diesem Jahr 
für das Wichtigste. an 
Werken zu arbeiten. die 
des großen Datums würdig 
sein sollen. Eine Reihe Gemälde 
bereitet unser Meister der Gen­
remalerei Wenjeamin Scham- 
schln vor. an einer Bilderserie 
von Dsheskasgan und Karaganda 
arbeitet Sarkls Sanosjan. Das 
Thema Heimatland begeistert 
Pawel Retschenskl und Alexan­
der Sisinzew. Unser ältester Ma­
ler Pjotr Antonenko arbeitet an 
Porträten von Helden der sozia­
listischen Arbeit. Die Bildhauer 
Boris Musat und Anatoll Bllyk 
schaffen an Bildnissen von Kum­
peln. Bau- und Hüttenarbelten. 
Günter Hummel setzt seine Ar­
beit an dem Ix’nln-Denkmal fort. 
In unserem ganSen Schaffen sind

Jubiläum
des Schauspielers

Vor kurzem feierte man am Sta­
nislawski-Theater in Karaganda 
den sechzigsten Geburtstag des 
Verdienten Schauspielers der Ka­
sachischen SSR Anuar Schaimer- 
denow. Vierzig Jahre seines Lebens 
widmete er der Bühnenkunst. Ein 
ehemaliger Kumpel, Gehilfsschlos- 
scr der Grube Nr. I, entwickelte 
er seine schauspielerische Bega­
bung im Laicnkunstkollektlv. Man 
bemerkte sein Talent und schlug 
ihm vor. in das Jugendtheater der 
damaligen Arbeitersiedlung, das 
später zum Gebietstheater wurde, 
einzutreten.

Seit jener Zelt hat er Ober zwei­
hundert Bühnengestalten geschaf­
fen. deren realistische Darstellung 
ihm hohe Anerkennung und die 
Liebe der Zuschauer brachte. Es 
gelang ihm, In jede Rolle tiefen 
Inhalt und Eigenartigkeit elnzu- 
tragen. Ausgezeichnet spielte er 

Eine der größten Büchereien des Landes
Wihrond oImt INeaitraUa teiMcMa kb dl« Mawatlblnkar OHaat- 

Reha WlMamdMMlcfe-TMMKtM BMMhak. die mlingxt la «In aauai 
GaMuda alngatafaa M. kh Ma aa«h tanaiar ha Barna dla- 
w ausgezeichneten KeltantiHe.

wir Karagandaar Künstler be­
strebt, dte Vielfalt des Lebens un­
seres Industriellen multinationa­
len Gebiete, den geistigen Reich­
tum unserer Menschen darzu­
stellen. t'ns steht eine Geblets- 
Reehmseliaftuusatellung bevor, 
nachher eine Republlkaussirl 
lung Und wer von uns strebt 
nicht danach, seine Arbeiten in 
der Moskauer Manege zu sehen, 
wo im Dezember die Unionaus 
Stellung, dem 50jabrlgen Grün- 
dungstäg der Sowjetunion gewld 
met, eröffnet wird.

„Fraandsch.ft . Dte Ka 
ragitndacr Künstler sind In der 
Republik vor allem als Monu- 
mcntallsten-Dekoratcure bekannt 
Was hat auf diesem Gebiet das 
Künstlerkollektiv Neues geplant?

Viktor Krylow. Ich komme 
gerade aus Moskau, wo Ich mich 
an der Arbeit eines Seminars 
über monumentale dekorative 
Kunst beteiligte. Dort hat Maria 
Miller, eine Kunstforscherin aus 
Alma Ata einen lateressantea

Vortrag gehalten, wobei sie sich 
auf Material auz Karaganda be­
rief. Bel uns wurde tatsächlich 
viel getan, um der Stadt ein äs­
thetisches Aussehen zu verleihen. 
Hierbei wirkte sich die frucht­
bare Zusammenarbeit mit Archi­
tekten aus. Nebenbei gesagt, 
auch in der DDR ist die Rolle 
des Künstlers Im Städtebau sehr 
bedeutend. Die monumentale de­
korative Kunst, deren Thema der 
Aufbau des Sozialismus isl. ent 
Wickelt sich erfolgreich. Davon 
kann man steh an der ästheti­
schen Ausstattung des Berliner 
Stadtzentrums überzeugen.

Jetzt Ist der Entwurf der Neu­
gestaltung der Hauptverkehrs­
ader der Stadt Karaganda, des 
Sowjet Prospekts ausgearbcltet 
und In allen Instanzen bestätigt. 
Unsere Künstler-Dekorateure be­
teiligten sich an der Ausstattung 
des zukünftigen Zirkus, des neu­
en Kaufhauses und anderer Ge­
bäude auf dieser Straße Auf 
dem Platz „50 Jahre Oktoberre­
volution" wird ein Imposantes 
Lenin-Denkmal errichtet.

Die Meister von Pinsel. Sti­
chel und Meißel vergessen kei­
neswegs solche Städte wie Te­
mirtau. Balchasch, Dsheskasgan 
und andere. Wir arbeiten auch in 
ländlichen Ortschaften. Gemein­
sam mit den Architekten bemü­
hen wir uns. Ihnen ein modernes 
ästhetisches Aussehen zu geben, 
welches das Auge der Werktä­
tigen erfreut.

UNSER BILD: Viktor Kry­
low bei der Arbeit In der Stadt 
Neubrandenburg DDR.

Foto: Hans Joachin SCHUBERT 

den Chlestakow im „Revisor", 
den „Wurm" in der Tragödie „Ke 
bale und Liebe". Im Theaterstück 
„Schuga" ist es die Rolle Ai 
nabais. in „Enlik-Kebek" — die 
Rolle von Abysa, und viele andere, 
die ihn bei seinen Zuschauern un- 
vergeBllch machten.

Zu seinem 60. Geburtstag hat 
man im Foyer des Theaters eine 
Fotoausstellung eröffnet, eine gan 
ze Galerie von Gestalten, mit de­
nen Anuar Schalmerdcnow seine 
Zuschauer erfreute.

An diesem Abend versammelten 
sich viele Einwohner von Kara­
ganda, Vertreter der Betriebskol­
lektive und Kulturanstalten, die 
dem Schauspieler zu seinem Ju­
biläum gratulierten, ihm noch vie­
le Jahre schöpferischer Tätigkeit 
auf dem Gebiet der Kunst wünsch­
ten.

R. SCHMIDTLEIN

Dem Bücherbestand, dar wlssan- 
schafHIch-mothodlichen Blbllothek- 
arbelt nach war sla Im Jahre USB 
eine der gröBten des Landes. In 
demselben lehr übergab man sie 
der Sibirischen Abteilung dar Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR unter dem Namen Staatliche 
Öffentliche Wissenschaftlich-Techni­
sche Bibliothek.

Das neunstöckige Gebiude der 
Bibliothek, noch dem Projekt des 
Architekten A. A. Wolowlkow ge­
baut, befindet sich auf dem Okto- 
berplati. Der Bau mit den relchge- 
schmücklen Mauern erhobt sich 
feierlich harmonisch und bildet ein 
imposantes Ensemble im Stadtell 
am rechten Ufer.

Im 2. Stock sind die Säle mit den 
Kalologen. Erfahrene Bibliothekare 
beraten die Leser. In den Lesesö­
len mW 700 HMzen sind Bücher aus 
dem Grund- und aus dem Hillsbo- 
stand der Bücherei SU bekommen. 
In den weitläufigen Foyers und Ve­
stibülen kann man ausruhen und

In der Souvenir-Fabrik von Alma-Ata wurden zum Dshambul-Jubi- 
II tim bereits Ihn 000 Abzeichen hergestellt. Jetzt beschäftigt man sieh 
mit der Herstellung einer Jubiläumsmedaille und verschiedener Ziselier­
arbeiten.

UNSER BILD: Die Künstler der Fabrik (v. 1.) W. Agachanow. W. Ku- 
tidi. A. Chrlstowa und L. Igoschin betrachten Probeexemplare der Jubi- 
läumssoovcnin. Jfrotof KaaTAG

-------------------------—.——

Kandidaten für StaatSDreise
Die Kommission fOr Staatsprelsc der Kasachischen SSR auf 

dem Gebiet der Literatur. Kunst und Architektur teilt mit, daß zur 
Teilnahme am Wettbewerb zur Bewerbung um die Staatspreise des 
Jahres 1972 folgende Arbeiten zugelassen sind:

Auf dem Gebiet der Literatur — 
um den Abal-Prels

A. Nurschaichow für den Ro 
man „Jahre der Freude und Lie­
be".

Vorgeschlagen vom Auesow 
Institut für Literatur und Kunst 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR und dem 
Schrlftstellerverband Kasach 
stans.

O. O. Sulelmenow für den 
Verszyklus ..Skizzen". „Wortum- 
rlssc ", „Blaue Irtselri" u. a.

Vorgeschlagen vom Schrift 
stellerverband Kasachstans.

I. P. Schuchow für die Novel­
le ..Glocke".

Vorgeschlagen vom Schrlftstel­
lerverband Kasachstans.

Auf dem Gebiet der bildenden 
Kunst und Architektur — 
um den Wallchanow-Prels

A. Q.' Gaflmbaewa für die Bll- 
.derserfe ..Wir sind, stolz auf die.- 
.Zelt". „Froher Tag \ ' „Studen- 
linnen’*, „Kustanpjer. Pyrami­
den’ .

Vorgeschlagen vom KOnstler- 
verband Kasachstans.

Auf dem Gebiet der Theater- 
und Filmkunst — 

um den Balsseltowa-Prels
J. B. Serkebajew — Darsteller 

der Rolle Wladimir Uljanows;
R. U. Dshamanowa — Darstel­

lerin der Rolle Maria Alexan- 
drowna Uljanowa:

W. N. Jakowenko— Darsteller 
der Rolle Alexander Uljanows:

G. N. Dugaschew — Dirigent.
Die Oper von J. 1. Mejtus „Die 

Brüder Uljanow" auf der Bühne 
des den Lenlnorden tragenden 
kasachischen Staatlichen Akade 
mischen Abal-Theaters für Oper 
und Ballett.

Vorgeschlagen vom Kulturml- 
nlsterlum der Kasachischen SSR 

Michalkow ■* S. A Kontscha­
lowski — Autor des Drehbuchs;

E. A Tropinin (Markarow) — 
Autor des Drehbuchs;

A. Aschimow — Darsteller der 
Hauptrolle (Tscheklst Tschadja- 
row).

Der Spielfilm In zwei Tellen 
„Das Ende des Atamans .

Vorgeschlagen vom Staatsko­
mitee des Mlntsterrates der Kasa­
chischen SSR für Filmkunst und 
von dem Verband der Filmschaf­
fenden Kasachstans

Sultan-Achmet Chodshlkow — 
Regisseur. G M. Usmallow — 
Künstler: N. Tlendljew — Kom

Ausstellungen besichtigen. Hier 
sind immer Leser aus allen Republi­
ken unserer Heimat. In den Konfe­
renzsälen werden alljährlich viele 
wissenschaftliche Konferenzen und 
Dekaden für Spezialisten durchge- 
lührt, xu denen die Mitarbeiter der 
Bibliothek Immer umfangreiche 
Ausstellungen vorbereiteil. Die täg­
liche Durchlaßfähigkeit der Biblio­
thek sind 4 400 Leser.

Im Jahre 1965 wurde die Staat­
liche Öffentliche Wissenschaftlich- 
Technische Bibliothek der Sibiri­
schen Abteilung der Akademie der 
Wissenschaften der Sowjetunion 
nach einem Beschluß des Sekreta­
riats dar Organisation der Verei­
nigten Nationen In die Zahl der 
Aufbewahrungsbibliotheken für Ma­
terialien der UNO aufgenommen. 
Die Schriftstücke kommen in 3 Spra­
chen: russisch, englisch. Irentöslsch. 
Die erlaufenden Materialien wer­
den in den Ausstellungen für Neu­
erscheinungen exponiert.

Die wissenschaftlich-bibliographi­
sche Abteilung stellt bibliographi­
sche Handbücher zusammen, die 
Literatur über aktuelle Fragen der 
Wissenschaft, Technik und Ökono­

ponlst: M. Utekeschewa — Dar­
stellerin der Hauptrolle (Kys-Sht- 
bek): K. Tastaubekow — Darstel­
ler der Hauptrolle (Tulegen).

Der Spielfilm In zwei Tellen 
„Kys-Shlbek". w ,

Vorgeschlagen vom Sftalsko 
mltee des Ministerrates der Kasa> 
chlschen SSR für Filmkunst ur > 
von dem Verband der FllmschaN F 
fenden Kasachstans.
Auf dem Gebiet von Musik und 

Konzertdarbictungen —
um den Kurmangasy-Preis

B. G. AJuchanow — für Kon­
zertdarblctungen nach dem Pro­
gramm für'1970—1971.

Vorgeschlagen vom Kulturml- 
nlsterlum der kasachischen SSR.

Zum gründlichen Bekanntwer­
den mit den Arbeiten, die zur Be­
werbung um die Staatspreise der 
Kasachischen SSR vorgeschlagen 
sind, organisiert das Staatliche 
Komitee des - Mffilstdfrates • der 
Kasachischen SßR eine Reihe 
von Fernseh- und Rundfunksen­
dungen. das Staatliche Komitee 
des Ministerrates der Kasachl 
sehen SSR für Filmkunst orga­
nisiert Vorführungen der Filme 
..Das Ende des Atamans" und 
..Kys-Shlbek" — In den Städten 
und Dörfern der Republik. Das 
Kulturmlnlsterl'im organisiert 
Vorführungen der Oper und d 1 > 
Konzertprogramme. Ausstellu^J’ 
gen aer Arbeiten, die zur Be-1 v 
Werbung um die Staatspreise vor J 
geschlagen sind. p

Große Hilfe erweisen der 
Kommission für Staatspreise der 
Kasachischen SSR aktive Be­
sprechungen der vorgeschlagenen 
Arbeiten durch die breite Oflent 
llchkelt und dte Presse. Die 
Kommission für Staatspreise der 
Kasachischen SSR wendet sich 
an die schöpferischen und gesell­
schaftlichen Organisationen. Kul 
turanstälten, wissenschaftlichen 
Forschungsinstitute, so wie auch 
an d’e Zeitungsredaktionen mit 
der Bitte, Besprechungen der Ar­
beiten zu organisieren, die zur 
Teilnahme am Wettbewerb vorge­
schlagen wurden. .<■

Die Meinungen über die Kan­
didaturen. die Materialien der 
gesellschaftlichen Besprechungen 
sind an die Adresse der Kommis­
sion zu richten: Alma-Ata, Hau« 
der Regierung. Ministerrat der 
Kasachischen SSR. Kommission 
für Staatspreise der Kasachischen 
SSR.

mie Im Laufe einer Reihe von Jah­
ren erfassen.

Historischen und künstlerischen 
Wert besitzt der Bestand an selte­
nen Büchern. Mit Ehrfurcht beschau­
en wir den „Apostel", die Erstaus­
gabe des ersten russischen Buch­
druckers Iwan Fjodorow, das „Evan­
gelium". Ende des XV. Jahrhunderts 
erschienen, prächtig mit farbigen 
Miniaturen, Vignetten und Zier­
schrift In Gold geschmückt.

Diese Bücherei ist die einsige im 
Lande, bei der es eine Aspirantur 
gibt.

Besonderes Interesse bei Wis­
senschaftlern, Spezialisten und al­
len denen, die wissenschaftliche Li­
teratur benötigen, erweckt das Zwi­
schenbibliotheksabonnement.

Die Bibliothek versorgt andere 
Büchereien zur zeitweiligen Be­
nutzung mit Literatur aus ih­
ren Beständen. Aut den Sei­
ten des Gästebuchs der Bibliothek 
linden sich begeisterte und aulr^i- 
fige Einschätzungen der von fftr 
Bibliothek erwiesenen Dienste in 
vielen Sprachen der Welt.

R. SAREMBA
Zellnegrad
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Einer der Bahnbrecher
Z«m HO. Geburtstag des Dichters Alexander WULF

Dieter Mann mußte politische 
Weiteicht und dne gute Portion 
Mut gotiabt haben, wenn er schon 
1916 schrieb:

.Volk, willst da «an glücklich 
sein, 

willst da dich des Lehens 
freon?

Denn zerschlag das gansa 
Pack-

Kaiser, Pfalle und Kulakl“

Diev Strophe des Gedichts 
„Kaiser. Pfaffe und Kulak" hâMe 
ihn bald hinter die Gefffngnie- 
mauem gebracht Anfang 1917 wer 
bd dem DoriMira eme Haussu­
chung. und men fand dasGedioht 
au« dem wir die Schlußstrophe zi­
tierten. Den Rebellen rettete die 
Febreereevolution.

Alexander Wulf — er war die­
ser Rebelte — schrieb schon in 
seéntr Jugend Gedichte, kleine 
Bühnenstücke und Insamierangen. 
Sein literarisches Talent kam aber 
erst nach der Greffen Sozteiistl- 
sahen Oktoberrevolution zur «ol­
len Entfaltung. Erst jetzt fanden 
■eine Werke reiche Verbreitung. 
Aos den Erinnerungen von Zeitge­
nossen ist bekannt, daff sie In den 
ersten Jahren nach dem Roten Ok­
tober in der sozjaUstiscben Erzie­
hung der Massen auf dem Lande 
eine bedeutende Rotte spielten. Vor 
allem waren es der politische 
Scharfsinn und der ausgelassene 
Humor seiner Werke, weshalb sie 
bei der Jugend so starken Anklang 
fanden.

Ein Zeitgenosse des Dichters, Ge­
org Löbsak, der 1916-1920 in Bal­
zer Kulturarbeiter war. kann sich 
erinnern: ..Ein' Spottgelächter er­
füllte jedesmal die VorsteBungs- 
räume in den Dörfern, wenn das 
humorvolle Stück. .Luscha Bambel- 
holz' Ober die Bretter ging. Von 
der ersten bis zur letzten Szene 
— dfs Stück hatte einige Akte — 
sprühte der Volkshumor von „der 
Bühne. Das Stück war dem Thema 
Gleichberechtigung der Frauen 
gewidmet: Frauen werden zum er­
stenmal In den Dorfsowjet ge­
wählt, was Lusoha (Kvhischa) 
BambcBiolz nicht in den Kopf 
wollte und wofür er verspottet 
wunde."

Nebenbei sei gesagt: An der 
Aufführung dieses Stücks in ih- 
fern Heimatdorf, beteiligten sich 
die Töchter des Dichters, Marie 
und Mathilde, denen dieses Ereig­
nis noch heute lebhaft im Gedächt­
nis ist „In einem anderen Stück— 
es hieß .Die Proletaricrdame'—“. 

'erinnert sich Sophie Rüger, die

Etricdin des Dxhters. ..spielte ich 
mit sieben Jahren die Rolle eines 
Mädchens, das dam LandpoMal’ten 
das letzte Sohäfchen nicht ahge- 
ben wollte."

Dec Feder meines Groffvaters, 
schreibt sie. entflossen auch noch 
andere Lustspiele.

OFT griff der Dichter zu 
leicht verständlichen Zwie­

gesprächen, Wobei «r sich des Dia­
lekts bediente. Er wollte der Dorf­
bevölkerung zugänglicher sein. So 
auch im Gedicht „Der Michel und 
der Hwijörg". Der Hanjorg. ein 
politisch fortgeschrittener Bauer, 
setzt seinem Freund in einlacfien 
und zugänglichen Worten und an 
Bteaprfen die Politik der bolsche­
wistischen Partei auseinander. 
Der Dichter wird Propagandist

In allen seinen Werken Ist ech­
ter revolutionärer Geist heimisch. 
Aus seinen Gedichten, die in Hand­
schrift In den Dörfern verbreitet 
wurden, entstehen vor nns die 
heroischen ersten Nachrevototlons- 
jahre. In ledern kommt die Ge­
wißheit an den endgültigen Sieg 
der sozialistischen Revolution zum 
Ausdruck.

In der russischen Oktober-Dich­
tung gebraucht man oft das Wort 
Feuer als Synonym für die Revo­
lution. Von diesem Kunstgriff 
macht A. Wulf im Gedicht ..Es 
brennt!" Gebrauch. Darin beißt es:

..O. Feuer, brenne schneller 
fort.

Zerstör das Böse Mer und dort! 
Doch aus der Asch* laß 

auferstehn
Ein neues Laben wnnderachönt"

Für dieses Leben setzte sich 
der Dichter ndt ganzer Leiden­
schaft ein. Zornerfüllt stellt er al­
lerlei Schmarotzer an den Pran­
ger. Die Spitze seiner Satire rich­
tet er auf die Bürokraten. Er for­
dert auf, die Rote Armee, die 
..kämpft für da« höchste Gut. die 
Freiheit dem", zu unterstützen und 
widmet der Frontwoche, die vom 
I. Hs 8. Februar 1920 durchge- 
führt wurde, ein Gedicht

1 EIDER sind nur wenige Wer- 
A» ke des Dichters in Schrift

erhalten geblieben. Einige von ih­
nen — „Kaiser. Pfaffe und Ku-

(1916), „Der Michel und der

schritt NL (Nr. 37 vom 10. Sep­
tember 1969) veröffentlicht. Un­
längst erhielt der Autor dieses Bei­
trags von nahen Verwandten des

Dichters eine Menge Häher unver­
öffentlichter Gedichte.

Die veröffentlichten und unver­
öffentlichten Verswerkchen berech­
tigen zu der Behauptung, daff 
Alexander Wulf ein bedeutender 
Schriftsteller jener bewegten Zeit 
ein populärer Propagandist der 
kommunistischen Weltanschauung 
In den ersten Naehoktoberiahrcn 
gewesen Ist. Seine handgeschriebe­
nen Schriftstücke wanoérten von 
Dorf zu Dorf. Nur wenige fanden 
den Weg In die Zeitungen. Eini­
ges wurde freilich nach seinem 
Tode gedruckt, aber sehr wenig; es 
wären die Beiträge „Beim alten 
Dorfphilosophen" und ..Ein schwe­
rer Weg" zu nennen, die 1923 in 
der Zeitschrift ,.Untere Wirt­
schaft" erschienen.

Das Archiv des Schriftstellers 
war im Besitz seines Sohnes Ru- 
dolf Wulf, dessen Frau Emilie 
in der Region Krasnojarsk wohnt. 
„Bedauernswert", schreibt Emilie 
Davidowna an den Autor dieser 
Zeilen, „hatte mein verstorbener 
Mann das Archiv Alexander Iwa- 
nowjtschs einer Redaktion überge­
ben, wo es verlorenging. Aber sei­
ne Werke leben im Volke fort. 
Davon zeugt die Tatsache, daff 
eine seiner Inszenierungen 1963 un­
ter einem anderen Titel und mit 
anderer Unterschrift in der Wo­
chenschrift NL erschien. Ich möch­
te allen ans Herz legen, die Wer­
ke des Dichters besitzen oder’ sie 
auswendig kennen, sie unserer Ta-, 
geszeitung zur Verfügung zu atel-

Über den Lebensweg des Dich­
ters weiff die Schwiegertochter, die 
mit Alexander Iwanowitsch lange 
Jahre unter einem Dach wohnte, 
mit Ihm In einer Schute arbeitete, 
zu berichten:

„Am 19. April 1862 in einer kin­
derreichen Familie geboren, wurde 
der künftige Pädagoge und Dich­
ter von seiner kinderlosen Tante 
erzogen, die an einen Kreisschrei­
ber verheiratet war. Die Tante war 
eine fortschrittliche Frau, und ihr 
hatte Alexander Iwanowitsch sei­
ne Bildung tu verdanken. Seine 
pädagogische Bildung erhielt er 
im Katnarinenstädtcr Lehrersemi­
nar. Als Lehrer betätigte er sich in 
den Dörfern Dinkel. Stahl und 
Laub. Er wär parteilos, aber von 
revolutionärem Geist beseelt. Wäh­
rend des imperialistischen Krieges 
von 4914 atand er unter Auf- 
seht der Polizei. Einmal wffre er 
buld hinter Schlaff und Rfcgc! 
gekommen. In der Schule hing 
nämlich das Bild des letzten der 
verhaßten Zaren. Nikolaus, II. 
Alexander Iwanowitsch sagte in

Gegenwart eines unzuverlässigen 
.Manchen, sein Gefühl zum Aus­
druck bringend: .Bald ist es aus 
mit dir. Nlkolasehkal' Er wurde 
mehrmals verhört Es gelang Ihm 
aber, sich loszukaufen.

Alexander Iwanowitsch war ein 
hervorragender Pädagoge. Wir jun­
gen Lehrer lernten sehr viel von 
Sun. Nach der Revolution üng er 
an. Bühnenstücke und Inszenie­
rungen zu schreiben, die gegen 
das Kulakentum, die Pfaffen, die 
Spekulanten und Schnapsbrenner 
gorichtet waren. Diese Bünnenstflk- 
ke trugen viel zur Aktivierung 
der Jugend bei. Seine Gedichte und 
Stücke waren voll Heiterkeit und 
seelischer Aufmunterung. In ih­
nen erklang der Ruf. den Mut 
nicht sinken zu lassen, der besse­
ren Zeit entgegenzugehen. die 
neue Gesellschaft aufbauen zu hel­
fen.“

DAS Porträt des Dichters ver­
vollständigt Sophie Rüger: 

„Mein Großvater war Numismati­
ker. er kottektionierte alte Mün­
zen. Er liebte sehr die Natur. Im 
Schulhof züchtete er Blumen. 
Außerdem trieb er Sport: er liebte 
zu jagen und zu fischen. In al­
lem Ordnung liebend, war er sei­
nen Kindern und den Schülern ge­
genüber recht anspruchsvoll. In 
der Familie wurde früh aufgestan­
den. Seine geistige Arbeit ver­
stand ar mit der physischen zu 
verbinden."

Da Dichter starb 1920 Im Sa­
ratower Krankenhaus.

Eina der ersten proletarischen 
Dichter, begrüßte Alexander Wulf 
— wie auch Franz Bach und Georg 
Luft — vorbehaltlos die Große 
Sozialistische Oktoberrevolution, 
half durch seine pädagogische, ge­
sellschaftliche und literarische Tä­
tigkeit. die Errungenschaften die­
ser Volksrevotulion zu festigen. 
Dafür gehört ihm ein ehrenvoller 
Platz in da Geschichte der sowlet- 
dcutschen Literatur, deren Bahn­
brecher und Mitbegründer er war.

Reinhard KÖLN

Alexander WULF

Verse der ersten 
stunde ipigjnin .
Wir kämpfen und bauen

Wir schwingen den Hammer. 
Wir schwingen das Schwert. 
Wir kämpfen und ringen 
Und bauen den Herd.

Und wenn auch die Feinde 
Una rauben dlo Ruh-.
So eilen wir dennoch 
Dem Besseren zu.

Wir suchen stete Frieden. 
Hört, höret ea all!

D®eh steht uns 1m Wege 
Das Weltkapital.

Der Steg ist ja unser. 
Das wissen wir gut.
Drum kämpfen wir Immer 
Mit freudigem Mut.

W'tr schwingen den Hammer.
Wir schwingen das Schwert. 
Wir klmpfen. wir ringen. 
Wir bauen den Herd.

Es ist kein Traum
Ich faß es nur mit Mühe kaum.
Ich fühle mich noch wie Im Traum. 
Denn das verfluchte Sklavenjoch 
Schwebt Immer mir vor Augen noch.

Zum Donnerwetter! Spreng den Bann!
Du bist und bleibst ein freier Mann!
Der Teufel selbst mit seinem Heer
Macht dich zu keinem Sklaven mehrt

Einigkeit
Wenn wir Brüder einig sind.
Halten fest zusammen.
Fürchten wir nicht Sturm, nicht Wind.
Nicht der Höllen Flammen.

Einigkeit macht stark und fest
Und kann viel erreichen;
Einigkeit Ist nötig Jetzt.
LaBt sie uns nicht welchen.

Wo man unetn ist und Streit
Zieht in unsere Herzen,
Da Ist der Feind nleht weit.
Bringt er uns viel Schmerzen

Halte aus und wanke nicht.
Bleibe fest wie Eisen;
Halte aus, wenn alles bricht.
Alles will zerreißen.

Wenn wir Armen einig sind,
Halten fest zusammen.
Fürchten wir nicht Sturm, nicht Wind, 
Nicht der Hölle Hammen.

Die Redaktion dankt Marie Alrxandrawwa Leinweber, der Tweti- 
ter des Dichter«, und Sophie Wilhelme«». Rtlger. da Erteile 
des Dtehtera, sowie uaaerem unermMltehen Sammler Reinhard 
Köln fffr die elngeaandten Gedichte Alexander Wulfs, die hier 
zua ersten Mal nm Abdruck gelangen.

Rilke in Rußland
IN MOSKAU erschien 1971 

ein Sammelband der ausge- 
wählten Werke von Rainer Maria 
Rilke (1873—1927). In diesem 
Buch, hcrausgegeben vom Verleg 
„Iskusstwo" (Redakteur und Au­
tor des Vorworts — I. D. Roshan- 
ski. Kompilator — E. Golowin), 
prävalieren diejenigen Werke und 
Briefe des großen österreichischen 
Dichters, in welchen er seine An- 
siahterr über die Konst unmittel­
bar oder in poetischa Verdich­
tung darlegL

Der letzte Abschnitt — unge­
fähr ein Viertel des Buches — ist 
Rilkes Beziehungen zu Rußland 
gewidmet. Den Auftakt zu diesem 
Teil gibt eine ausführliche Abhand­
lung der jungen Leningrader For­
scher K. Asadowskl und L. 
Tschertkow „Rilkes russische Be­
gegnungen". Miteingeschlossen 
sind ein Aufsatz von Rilke über 
russische Kunst, Erzählungen nach 
Motiven der russischen und ukra­
inischen Folklore, einige seiner in 
russischer Sprache verfaßten Ge­
dichte und Erinnerungen des Ma­
lers Leonid Pasternak. Das Buch 
schließt mit dem poetischen Es­
say „Klagender Himtnel" ab. ver­
faßt von W. Mikuschewltach (ei­
nem der Nachdichter), der das 
streng wissenschaftlich gehaltene 
Vorwort durch Betrachtungen über 
einige Besonderheiten der philo­
sophischen and ästhetischen Welt­
auffassung Rilkes agänzt und euf- 
lockerL

RILKE besuchte Rußland und 
die Ukraine zweimal. 1899 

weilte er in diesem Rtesenlend 
zwei Monate. 1900 — via Monate. 
Er alernte die russische Spreche, 
las Im Original Puschkin, La- 
montow. Gogol. Tjutsphew. Turge­
njew. Fet. Nekrassow. Tolstoi, Do­
stojewski. Tschechow. Er übersetz­
te aus dem Russischen Gedichte 
und Prosa und schrieb sogar 
selbst etliche Gedichte In russi­
scher Sprache. Trotz aller Ver­
stöße gegen Lexik und Gramma­
tik. sind sie ausnehmend poetisch.

Er erfaßte Rußland nicht nur 
durch .die Literatur, nicht nur 
durch das Wort. Er lernte viele 
Russen kennen und lieben, sowie 
die russische Natur, • den Alltag 
der russischen Städte und Dörfer.

Tn der russischen Malerei kann­
te sich Rilke besser aus alt die 
prominentesten westlichen Kunst­
forscher. Er schrieb Oba Repin 

Malerund Wasnezow, über dii 
der „Welt der Kunst“ und setzte 
sich ein für die Organisierung von 

i der Gemälde rus-
$ich ein ior di 
Ausstellungen 

si scher Maler in Berlin und für die 
Herausgabe von Alben und Bü­
chern über russische KunsL

1899—1900 besuchte Rilke Lew 
Tolstoi und Repin. Schon damals 
hatte er Begegnungen mit vielen 
russischen Literaten. Künstlern, 
Journalisten, mit S. N. Schill 
(Sergej Orlowski), A. L. Wolyn­
ski. L. O. Pasternak. S. P. Djagi­
lew. A. N. Benoit. S. I. Schachow- 
skl, P. D. Ettinger u. a... und un­
terhielt mit ihnen auch in späteren 
Jahren regen Briefverkehr.

1900 verbrachte Rilke eine Wo­
che Im Dorf Nlsowka» (Oouverne- 
.ment Twer) beim Bauer Splrldon 
Droshshin, einem Dichter, dessen 
Gedichte er übasetzte. Nach sei­
ner Rückkehr aus Rußland über­
setzte er „Das Iworlied", später — 
Lermontows Gedichte. Die Nach­
dichtung der Elegie „Einsam tret 
Ich auf den Weg. den loeren" 
scheint mir das beste zu sein, 
was an Nachdichtungen russischer 
Verse im Westen geschaffen wor­
den Ist Rilke übasetzte Gedich­
te von Fofanow und S. Hippius. 
Erzählungen von L. Tolstoi, F. So- 
logub. Dostojewskis „Arme Leute" 
und Tschechows Drama „Die Mö­
we--. Mit I. Bunin und M. Gorki 
wurde Rilke erst später bekannt.

fm letzten Jahr seines Lebens 
hatte sich alten Entfernungen zu­
wider eine wunderbare Freund­
schaft »Wischen Ihm und Marina 
Zwetajewa. zwischen Ihm und Bo­
ris Pasternak angesponnen. So 
kurzdauernd sie aueh war, — Ril­
ke lag schon Im Staben — ver­
mochte sie Ihn dennoch zu herrli­
chen dichterischen Schöpfungen an­
zuregen — zwei Poemen, in denen 
er sich an Marina Zwetajewa wen­
det. und ganz besonders fruchtbar 
ward si« für seine jungen russi­
schen Freunde.

ES WAR um die Jahrhundert­
wende. als Rilke Rußland 

aetne „Wahlheimat" nannte.- Das 
war durchaus keine exaltierte 
Übertreibung. Rußland war tief in 
sein Bewußtsein und sein Schaf­
fen gedrungen. Eine Zeitlang trug 
sich Rilke ernsthaft mit dem Ge­
danken. auf immer nach Moskau 
oder in ein rulslaches Dorf um­
zusiedeln...

Der dreiteilige Gedichtzyklus . 
„Das Stundenbueh" (1905). sein 
als erstes Zeugnis dichterischer 
Reife anerkanntes Werk, lat er­
füllt von seiner Liebe zu Rußland, 
zum russischen Gemüt und zum 
russischen Geist, diese Liebe er­
losch auch In späteren Jahren 
nieht. Lew Tolstoi und auch an- 
dere seiner zahlreichen russischen 1640). Im Au 
Freunde waren der Meinung. Rilke Holstein-Gottr«
Idealisiere das russische Altertum 
und Übersteigere die Bedeutung

Lew KOPELEW

dessen patriarchalischer und reli­
giöser Traditionen. Sie hatten 
Recht, aber dieses illusorisch und 
mythologisch umgemodclte Rußland 
wirkte befruchtend auf Rilkes 
Poesie, desgleichen wie Böhmen— 
die Heimat seiner Kindheit, sowie 
Österreich und Deutschland — die 
Heimat seiner Sprache, seines Dich­
terworts. und auch Frankreich — 
seine zweite „Wahlheimat", und 
Italien und die Schweiz, die ihm 
stets nahestanden.

Die Bedeutung Rußlands für Ril­
ke bietet eine Vielfalt Probleme, 
deren Erforschung sich sowohl bei 
uns als auch im Westen noch im 
Anfangsstadium befindet

Zweifellos werden solche Unter­
suchungen schon an und für sich 
fruchtbar sein, um so mehr — im 
allgemeinen historischen Kontext 
der russisch-deutschen geistigen 
und kulturellen Beziehungen. Die 
Erforschung und Verallgemeine­
rung derartiger Erfahrungen sind 
heutzutage besonders aktuell und
wichtig. Früher wurden objektive gen die Türken. Seine literarischen 
Forschungen durch subjektive Lei- Kampfgefährten und Goethes Ju- 
i. . . v t. .. ।_____ . . a — ___ t.L.k n.i-denschaften. konservative und gendfreunde Jakob Michael _Reln- 
ultra-radikale Mythen unmöglich , 
Eiacht. So kommt cs, daß noch 

te In unserem Land, In den 
beiden deutschen Staaten sowie in 
anderen deutschsprachigen Län. 
dem selbst die Intelligenz in ihreéj 
Mehrheit keine Vorstellung davon ! 
hat wie tief die wechselseitigen 
kulturell-geistigen Beziehungen un­
serer Völker wurzeln.

RILKE war nicht der erste 
deutschsprachige Dichter, 

der sich an Rußland begeisterte 
und der im deutschen Wort die 
vaständnisvolle Wahrnehmung 
russischer Melodien. Farben, Ge­
danken und Empfindungen ver­
dichtete.

Noch Im XH. Jahrhundert hat­
ten die russischen und deutschen 
Sänger, deren Namen unbekannt 
geblieben sind, voneinander ge­
hört. Im „Igorlied" — dem Lied 
von Fürst Igors Feldzug — heißt 
es „preisen Deutsche und Veneter 
den Ruhm dos Fürsten Igor Swja- 
toslawitsch". Im Irühmittelhoch- 
drutschen „Annolied--. verfaßt um 
ä 105. wird. Rußland erwähnt. Dies 
zeugt Üavon. daß schon in jenen 
eiten Zelten der geistige Aus­
tausch zwilchen dem Osten und 
dem Westen nicht minder wirksam 
war, als die politischen, dynasti­
schen und als die Handelsbezie­
hungen.

Der erste deutsche Dichter neu­
erer Zelt, der über Rußland dich­
tete, war Pauti Fleming (1609— 
1640). Im Auftrag des ! .Herzogs

• -op beteiligte er sich
1- und 
Moskau.

1633 an einer 1 
GesandtschaltsKl

auf fast allen 
bahnbrechende 

Leibniz (1646— 
die Natur und

Einige Jahre verbuchte er In Ruß­
land und äußerle seine Eindrücke 
über das städtische und bäuerliche 
russische Volksleben, über Moskau 
und die Wolga. Nowgorod und 
andere russische Orte Tn verschie­
densten poetischen Formen.

Der vielseitige 
Wissensgebieten 

Gelehrte G. W. 
■HHsoMm — --------- —
Kultur Rußlands und prophezeite 
ihm eine große Zukunft. Er half 
auch mit Rat und Tat Peter I. bei 

'der Ausarbeitung der Bildungsplä­
ne und der Vorbereitung zur Grün­
dung der Akademie der Wissen­
schaften In Rußland.

Die deutschen Aufklärer des 18. 
Jahrhunderts von J. C. Gottsched 
(1700—1766) bis A. L. Schlözer 
(1738—1809) übersetzten und po­
pularisierten die Werke Ihrer rus­
sischen Kollegen — Gedichte und 
Dramen von A. P. Sumarokow 
(1717—1777). Gedichte von W. K. 
Tredlakowskt (1703—1769) und 
M. M. Cheraskow (1733—1807). 
historische Arbeiten von M. W. 
Lomonossow (1711—1765) u. a.

Christian Friedrich Daniel Sehu- 
bart (1739—1791). volksverbunde­
ner Publizist und Lyriker des 
Stutm und Drangs rühmte in Ver­
sen und Prosa die Tapferkeit der 
russischen Soldaten im Krieg ge­

hold Lenz (1751—1792) und Fried­
rich Maximilian Klinger "(1752— 
1831) siedelten nach Rußland 

.um. Lenz übersetzte Werke russi-
<ischer Dichter (S. Plestschejew), 

Klinger wurde Rektor der Univer- 
«ität in Dorpat, dann Chef des

■Kadettenkorps in Petersburg.
*■ J. G. Herder (1744—1803) über­

setzte russische und ukrainische 
Lieder.

Friedrich Schiller (1759—1805) 
betitelte seinen ersten noch ano­
nymen Gedichtband „Anthologie 
aus Tobolsko" (1782), und sein 
letztes unvollendetes Werk, die 
poetische Tragödie „Demetrius" 
über die finstren Zeiten in Ruß­
land halten viele Schlllerforscher 
für den Höhepunkt seines Schaf­
fens.

Gedichte über Rußland schrie­
ben die deutschen Dichter in den 
Jahren des Befreiungskampfes 
gegen das Napoleonische Kaiser­
reich.

„Der Phönix Rußland wirft sich 
In die Flammen", schrieb Theodor 
Körner —
Sonett über den 
Er übersätet« 
Volkslieder.

„Rußland rief
Vorwärts!" Mit -------- ------- -------
ginnt Ludwig Uhland (1787— 
1862) seinen poetisch-patriotischen 
Aufruf.

Ein Freund von russischen Ge­
lehrten. Seeleuten und Dichtern 
war Adalbert Chamlsso 61781— 
1838), der sich 1816-1818 an ei­
ner russischen Schiffsexpedition 
rund um die Welt beteiligte. Sel- 

(1791—1813) in einem 
Moskauer Brand, 
auch russische

das stolze Wort: 
dieser Zeile be-

ner Feder entstammt die Nach­
dichtung da Poeme Rylejews.

In den zwanslger Jahren 
schließt Heinrich Heine (1797— 
1866) Freundschaft mit einem jun­
gen russischen Diplomaten — dem 
zukünftigen großen Dichter F. 'Gu- 
tschew. unter dessen Einfluß 
glaubte der freiheitsliebende De­
mokrat Heine eine Zeltlang so­
gar an Edelmut und Fortschritt­
lichkeit... des Zaren Nikolai I, 
(Siehe Reisebilder. Die Reise von 
München nach GenuA Kap. XXX— 
XXXI) und wollte nach Rußland 
gehen. Auf Heines Rat hin nahm 
sein jüngerer Bruder eine Stel­
le als Militärarzt in der russischen 
Armee an.

Kari Varnhasren von Ense (1783 
—1858). ein Freund von Goethe 
und Heine, war Übersetza, Ver­
leger und wohlwollender Erfor­
scher russischer Literatur. In einer 
meisterhaften Rezenalon wies 
Vamhagen als erster auf die welt­
literarische Bedeutung Puschkins 
hin und übernahm auch die erste 
Übersetzung von dessen Werken.

Ernst Barlach (1870-1938) be- 
reiste Rußland, fühlte sich hinge- 
zogen zu der russischen Kunst und 
Literatur, verfolgte mit lebhaftem 
Interesse die Entwicklung des 
russischen und später des sowjetl- 
sehen gesellschaftlichen Lebens. 
All das Tand seinen Niederschlag 
in den plastischen Schöpfungen 
(Skulptur und Graphik) sowi« in 
der Dramaturgie und Prosa Bar­
lachs.

Allbekannt sind die mehrmals 
wiederholten Äußerungen von Tho­
mas Mann (1875—I9o5), wie viel 
die „heilige russische Literatur” 
für Ihn bedeute. Seine Bindungen 
zu ihr prägte a In Abhandlun­
gen. Skizzen, Esaaya über Tolstoi, 
Dostojewski, Tschechow. Gor­
ki, u. a.

Th. Mann. E. Barlach und 
SL Zweig waren Rilkes Zeitgenos­
sin. Ihre Erfahrungen sind un­
trennbar mit jener geistig-lntellek- 
tuelten Atmosphäre verbunden, die 
aueh Rilke atmete und an deren 
Schaffung er mit seinen Schöp­
fungen unmittelbar teilhatte.

Zu den literarischen Nachfolgern 
in ihrer Mehrheit potcmtsch-wl- 
derspenstlgen). tu den Erben der 
Generation Thomas Mann — Ril­
ke wurden Bertolt Brecht, Anna 
Seghers. Johannes Becher, und In 
den Jahren nach dem zweiten 
Weltkrieg — Heinrich Böll, Johan­
nes Bobrowski. Paul Cetan. Erwin 
Strittmatter. Eva Strittmatter. Paul 
Wiens.-

Diese deutschen und öster­
reichischen Dichter, Prosai­

ker, Publizisten gleichen einander 
nicht, keiner von Ihnen sieht Ril­
ke ähnlich, und verschieden ist 
auch ihr Verhalten tu Rilke. Brecht 
lehnte sowohl Rilke als aueh 
Thomas Msnn Ironisch ab. während 
Beeher, der sich In der Jugend 
von Ihm fernhielt, in reiferen Jah­
ren unter dem Einfluß von Rilkes

Poetik stand, und vermutlich fiel 
dies nicht zufällig mit der Zeit zu­
sammen. als Bäher in Moskau 
lebte und auf der Suche nach 
neuen Ausdrucksmitteln, die doch 
den ältesten naheständen, war; 
damals freute a sich auch seiner 
geistigen Verwandtschaft mit der 
russischen Literatur. Der Kommu­
nist Becher und da Katholik Bo­
browski (ehemaliger Soldat da 
Wehrmacht und Kriegsgefangener 
im Donezgebiet. nachher einer der 
bekanntesten Literaten der DDR) 
vertraten unterschiedliche An­
sichten über Weit Geschichte. Phi- 
losophte. Moral. Während Beeher 
vom Dramatismus des politischen 
Lebens beeindruckt war und «ich 
für die revolutionären Schicksale 
Rußlands begeisterte, war Bobrow­
ski näha zu Rilke im emotionalen 
Erfassen Rußlands als lebendige 
Einheit von Uraltem und Neuem, 
von Naturgestalt und Kunst, und 
dem eigenartigen moralischen 
Schöpfertum Rußlands.

Aba in der dichterischen Wida- 
spiegeiung und Verkörperung Ih­
rer Bindungen za Rußland weisen 
die grundverxhiedenen Autoren 
Becher und Bobrowski ihnen selbst 
unbewußte verwandtschaftliche Zü­
ge auf.

Anna Seghers schrieb eine Ge­
schichte über eine russische Fran 
(hn Zyklus „Die Kraft da Schwa­
chen") und Essays über Tolstoi, 
über Dostojewskis Beziehungen zu 
Schiller u. a. m.

Hetnrleh Böll verfaßte lyrische 
Skizzen über Tolstoi und Dosto­
jewski, ein Drehbuch für den Fern­
sehfilm „Das Petersburg von Do­
stojewski", ein Nachwort zu „Krieg 
nnd Frieden", zahlreiche Bespre­
chungen, Notizen. Essays über vet- 
sohiedene russische Schriftsteller 
und litaarische Werke.

Russische Sujetmotiee und man­
che Anklänge an die poetische Pro­
sa Turgenjews, Tolstois, Paustow­
ski«. Prischwins Anden wir in den 
jüngsten Erzählungen und Gedich­
ten. In Pro«a von Erwin Stritt­
matter. in der Lyzik von Eva 
Strittmatter, Paul Celan, Paul 
Wiens u. a.

Die Schöpfungen der in ihrer 
Eigenart einmaligen Künstler des 
deutschen Wortes weisen Züge auf. 
die verwandt sind mit der rus­
sischen Melodik In Rilkes Prosa 
und Poesie, was aber keinesfalls 
als direkte Abhängigkeit aufgefaßt 
werden aoll. Darin zeigt sich nur 
die Reslität einer bestimmten kul- 
tur-historiachen Atmosphäre, die 
dorehaus kennzeichnend tat für ei­
ns Epoche, deren denkwürdigste 
Ereignisse mächtige revolutionäre 
Erschütterungen und dsa Erblühen 
der russischen geistigen Kultur wa­
ren. für «In« Epoche, die von 
größten Heldentaten und bitter­
stem Leid der Völker Rußlands 
gekennzeichnet ist

DIE ersten russischen Überset­
zungen aus Rilke erschienen 

1913. Julian Anissimow veröffent­
lichte als kleines Einzelbändchen 
20 Gedichte aus „Das Stunden­
buch". In demselben Jahr und 
auch In Moskau alebten „Die Auf­
zeichnungen des Malte Laurlds 
Brigge" in der Übasctzung von 
L. Gorbungwa zwei Auflagen, und 
ein Jahr später gab G. Makowcy- 
ski in Kiew den Gedichtzyklus 
„Das Leben der Maria-' heraus. 
1919 erschien in schwacher Über­
setzung von Alexander Bisk ein 
kleiner Gedichtband, und 1922 
wurde fm Almanach „Switok“ die 
„Weise von Liebe und Tod des 
Cornets Christoph Rilke" mit ei­
nem Vorwort von Andrey Bely 
publiziert.

Aber das erste wirklich bedeu­
tende Buch Rilkes erschien in rus­
sischer Sprache erst 1965. Ein ly­
rischer Gedichtband in Überset­
zung der bekannten Germanistin 
und Literaturforscherin T. Sil- 
man war das Ergebnis tiefer lite­
rarischer und wissenschaftlicher 
Forschungen und ein guter An­
fang.

Der nunmehr von I. Roshanski 
und E. Golowin herausgegebene 
Sammelband repräsentiert trotz 
seines kleinen Umfang eine ge­
lungene Auswahl—Poesie. Prosa, 
Publizistik. Briefe. Leider stellen die 
im Sammelband veröffentlichten vor­
trefflichen Nachdichtungen von K. 
Bogatyrjow und W. Mikusche- 
witsch nur einen geringen Teil 
dessen dar. was schon aus Rilkes 
Werken von den beiden talentvol- 
l«n Dichtern übersetal worden ist

Die Bindungen zwischen Ruß­
land. da russischen Literatur und 
Rilke konnten erst einer vorläufi­
gen Untersuchung unterzogen 
werden. Aber schon jetzt ist es 
offensichtlich, daß diese Bindun­
gen wechselseitig waren und für 
beide Seiten äußerst fruchtbar, 
und daß dies keine zufällige Kreu­
zung von Bahnen, keine Einzel­
erscheinung vw.

Die einmaligen Schicksale der 
einzigartigen Dichter verkörpern 
die Gesetzmäßigkeiten der Wech­
selwirkung zwischen Kulturen 
und Völkern. In den Jahren der 
Weltkriege wurden diese Wech­
selwirkungen zum Teil vagessen 
bzw. mißachtet. Doch Immer wie­
der wurden die Sehranken von 
Vorurteilen und Mißtrauen durch 
Musik und Wort zarissen — durch 
die Musik von Beethoven, Schu­
bert, Wagner und die Musik von 
Glinka, Tschaikowski, Mussorgskl. 
durch das Wort von Goethe, Schil­
ler, Heine, Thomas Mann und das 
Wort von Puschkin, Turgenjew. 
Tolstoi, Doztojewski. ’ Tschochow...

- In diesem nie vasturnmenden 
WechaeJgeseng der nationalen 
Kulturen resoniert Rilkca Poewe 
nach beiden Seiten hin.

Autorisierte üba^tzung von

Nur« PFEFFER
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Hans W. AUST (DDR)

München. Hintergründe 
einer Olympia-Stadt
V. Olympische 
Milliardengewinne

Die Olympischen Spiele werden 
zur wetteren Expansion Mön­
chen« und seiner Geschäftema­
cher wesentlich beitragen. Schon 
wird triumphierend mitgeteilt, 
daß bereits bis Ende Februar 1972 
mehr Eintrittskarten verkauft wor­
den sind als bei den Spielen in 
Mexico oder Tokio oder Rom und 
allen vorhergehenden Veranstal­
tungen dieser Art. Müncliens 
Stadtrat und seine Honoratioren 
haben es verstanden, der Offen: 
lichkeit cinzureden, daß die Stadt 
sich ohne ein komplettes Unter­
grund- und S-Bahn-Netz vor der 
weit nicht sehen lassen kann. 
Sechs Jahre lang wurden die 
Hauptstraßen der Stadt um- und 
umgewühlt. Preßlufthämmer dröhn­
ten ohrenbetäubend, ausländische 
Tieibauarbeitcr aus Italien und 
Spanien. Jugoslawien und der Tür­
kei überschwemmten ganz Mün­
chen. Millionen und Abcrmilllonen 
wurden aufgewendet, bis nach 
sechseinhalb Jahren am 19. Okto­
ber 1971 die erste 10.5 km lange 
U-Bahnstrecke von Bundesver­
kehrsminister Leber (SPD) in Ge­
genwart von 1600 Ehrengästen 
feierlich eröffnet wurde.

Oberbürgermeister Vogel gab die 
Kosten für den Bau dieser kur­
zen Strecke mit 490 Mill. D.M 
und für die Beschaffung der Züge 
mit 55 Mill. DM an. Das gesam­
te . Untergrundbahn-Netz Mün­
chens soll, wenn es 1990 fertig 
ufird. 100 km umfassen. Sachken­
ner erinnern daran, daß die Tun- 

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 71, 
72, 73, 74)

nels auch als Luftschutzkeller ver­
wendbar sind. Man kann ja nie 
wissenl

Mönchen —
Vorzugskind der BRD

Übrigens werden fünf Millio- . 
nen Einwohner des Ruhrgebiets 
nunmehr noch zwei ■ oder drei Jah­
re auf das lange versprochene 
S-Bahnnetz warten müssen, weil 
die Bundesbahn zunächst einmal 
269 Millionen DM für den Aus­
bau der Münchner S-Bahn braucht 
Das kann die SPD bei den näch­
sten Wahlen eine Menge Stimmen 
kosten.

Aber die Olympia-Stadt ist mm 
einmal Vorzugskind. Minister Le­
ber hat schon Im August 1970 die 
Baugenehmigung für den östlichen 
Teil des Fernstraßenrings um 
München erteilt. Die 31 Kilometer 
Autobahn kosten die Kleinigkeit 
von 530 Mill. DM. Der nördliche 
Teil des Autobahnringes und die 
Straße München — Rosenheim 
werden ebenfalls vorbereitet

Auf unerwarteten Widerstand 
stoßen die Bauspekulanten bei 
dem Versuch, einen neuen Münch­
ner Großflughafen anzulegen. 
„Kein Grund und Boden wird da­
für abgetreten!“ hieß die Parole 
der Erdinger Bauern. „Wir wei­
chen auch nicht der Gewalt!“ Al­
lein 400 Landwirte hätten dadurch 
ihr Heim und 2 400 Hektar Wald 
und Wiesen verloren. Die am mei­
sten betroffene Gemeinde Neufahrn 
trat sogar im Januar 1971 in ei­
nen Steuerstrelk. Sechstausend Be­
troffene protestierten aufgebracht 

vor dem Wirtschaftsminfsterium.
Der Plan ist umso absurder, weil 

das Erdinger Moos als Nebelloch 
bekannt ist. Ursprünglich wollte 
man das riesige Waldgelände von 
Hofolding für diese Zwecke miß­
brauchen. Ein Forst von 2 300 ha 
wäre vernichtet, das größte Süß- 
Wasservorkommen Oberbayerns 
wäre gefährdet worden. Die Ko­
sten des Vorhabens in Erding 
werden auf 1,6 Milliarden DM ge­
schätzt — 320 Millionen mehr als 
in Jlofolding. Auf» denFlughafen- 
direfctor Wulf Dieter Graf von Ca­
stell aus einer alten Fabrileanten- 
familie (Bleistifte) wurde in sei­
ner Villa auf dem Flugplatz. Mün- 
chen-Ricm ein Sprengstoff-Atten­
tat verübt. Das Paket war aus Er­
dingen gekommen.

Völkerverbindende Spiele — 
für Militarismus?

Fast unbedeutend hatten sich 
neben den bisher genannten Mil- 
liardcnbcträgen zunächst die Ko­
sten für den Bau neuer Sportanla­
gen ausgenommen.' Aber die fti- 

fangs veranschlagten 520 Millio­
nen DM wurden im August 1970 
schon auf 1582 Millionen herauf­
gesetzt und haben-nun schon zwei 
Milliarden überschritten, obwohl 
es noch Im Oktober 1971 geheißen 
hatte, die Kosten würden, ent­
sprechend der'Jahreszahl, genau 
1972 Millionen DM ausmachen und 
keinen Pfenning mehr. Allein das 
Zeltdach über dem Hauptstadion, 
das ursprünglich nur 18 Mill. DM 
kosten sollte und 1969 schon mit 
80 Mill. DM veranschlagt wurde, 
wird nach Angaben aus dem Ja­
nuar 1972 auf 175 Millionen DM 

zu stehen kommen. Die Bundesre­
gierung will von den Gesamtko­
sten jetzt dir Hälfte übernehmen 
Ursprünglich ein Drittel). 1.2 Mil­
liarden sollen angeblich aus El- 
geneinnahmen finanziert werden— 
Verkauf von Erinnerungsmünzen. 
Souverniers, Ubertragungsrechfen 
usw. Den Rest wie auch; alle an­
deren Geschäfte und Profite der 
Milliasdärc, die auf Staatskosten 
b -zahlt werden, bringen letzten En­
des wieder einmal die werktätigen 
Massen auf.

Unverantwortlicher 
Aufwand

Zweifellos hat <|ie progressive 
Münchner Zeitschrift ..Kürbiskern" 
recht, wenn sie sagt, für die Olym­
pischen Spiele werde ein unverant­
wortlicher Aufwand betrieben. Da­
bei fehlen in der Olympia-Stadt 
Tausende von dringend benötigten 
Sozialwohnungen, Der Einsatz al­
ler Krähe für die Vorbereitung der 
Spiele läßt anscheinend keinen 
Splelfaum für die Bewältigung 
akuter Erfordernisse des Umwelt­
schutzes. in München, wo so viel 
Rflstungsfabriken und Luxusbau­
ten der Konzerne produziert wer­
den. fehlen Schulen und Kinder­
gärten, herrscht bitterer Pcrsonal- 
notstand in Krankenhäusern. Dem 
Sport sei die Funktion übertragen 
worden, das monopolkapitalistische 
Gesellschaftssystem zu • repräsen­
tieren und zu bestätigen. Er habe 
seinen Spielcharakter als „zweck- 
freies Tun“ durch seine Vownark- 
tung verloren, bemerkt „Kürbis- 
kern“.

Die führenden Kreise des impe­
rialistischen Deutschland haben 
freilich schon immer ganz andere 
Vorstellungen von dem Sinn sport­
licher Betätigung gehabt. Wie ein 
Heiliger wird in der BRD Carl 
Diem geehrt, der als Generalsekre­
tär für die an Berlin vergebenen 
Olympischen Spiele von 1916 fun- 
Sicrt hatte. Sie waren dann wegen 

es von Kaiser und Reich ange­
zettelten ersten Weltkrieges erst 
1931 wieder an Berlin vergeben 
worden, wo sie 1936 stattfanden 
und nunmehr von Diem organi­
siert wurden. Von ihm stammt das 
entlarvende Wort „Der Krieg ist 
der Vornehmste, ursprünglichste 
Sport, der Sport par excellence."

Der „vornehmste Sport“ 
der Imperialisten
An den „vornehmsten“ imperia­

listischen Sport erinnert in Mün­
chen vieles, von der „Feldherrn- 
halle“, vor dem der erste blutige 
Putschversuch Hitlers und Luden­
dorfs zusammenbracb bis zu den 
Ruinen des Armee-Museums, die 
immer noch repariert werden sol­
len. Wer alles ganz genau wissen 
will, für den hat ein ortsansässi­
ger Verlag einen Führer „Mün­
chen wo?“ herausgegeben, der 
schon in 6. Auflage vorliegt (wenn 

' es heute nicht noch mehr sind). 
Dieser Führer enthält nicht nur 

. das Olympiaprogramm und ein 
| Verzeichnis der olympischen Sport­

anlagen. sondern auch Angaben, 
wie man sich Erinnerungen an die 
imperialistische Vergagcnheit ver­
schaffen kann.

So vermietet die Firma Gewag 
in der Frauenstraße die Büsten 
des ehemaligen „Führers“ Hitler 
und Mussolinis, während man 50 
verschiedene Hitler-Reliefs und 25 
Adolfshönfe bei Dr. Breuer in der 
Hohenzollemstraßc ausleihen kann. 
Dort steilen auch „Hunderte von 
Wehrmachtuniiormen, von SA- und 
SS-Uniformen“ der faschistischen 
Mord-Organisationen zur Verfü­
gung, während die Firma Pefrvelt 
in der Ohlstadter Straße einen 
ganzen Nazi-Panzer vermietet. 
Ferner bietet der Stadtführer aus­
führliche Informationen über 
Münchner Gelegenheiten zur „Lie­
be im Vorübergehen“. Trotz Ein­
führung eines Sperrgebiets sei die 
Zahl der registrierten Mädchen ge­
stiegen und werde „sich zur 
Olympiade noch weiter erhöhen“.

„Daher sind diese Spiele mehr 
als nur eine sportliche Bewäh­
rungsprobe. Sie fordern einen 
Akt deutscher Selbstdarsteilung 
heraus, die das Bild unseres Vol­
kes und Landes in der Welt nach­
haltig beeinflussen wird." Dieser 
markige Satz stammt von Fritz 
Dietz. Präsident einer bundesdeut­
schen Organisation, die sich hoch­
trabend. aber unzutreffend als 
„Deutsche Olympische Gesell­
schaft“ bezeichnet. Der Satz ist 
dem „Olympischen Lesebuch” ent­
nommen. das besagte Gesellschaft 
im Januar 1971 herausgegeben 
und „für den Unterrichtsgebrauch 
in den Schulen" bestimmt hat. In 

einer anderen Publikation der Ge­
sellschaft findet «ich die aafachluß- 
relche Bemerkung, daß die Olympi­
schen Spiele von 1936 dem „Drit­
ten Reich“ die Möglichkeit gaben, 
„seinen Glanz“, seine Stärke und 
seine Friedensliebe eindrucksvoll 
zu demonstrieren Dasselbe soll 
nun in München geschehen. Diese 
Tatsache veranlaßte einem sozia­
listischen Beobachter zu der la­
konischen Bemerkung: „Zweimal 
36 Ist 72".

Besonders das „Olympische Le­
sebuch“ wimmelt von nationalisti­
schen und faschistischen Entstel­
lungen der deutschen Geschichte. 
Da wird behauptet: „Jubelnd zo­
gen die deutschen Soldaten an die 
Front“ (gemeint Ist 1914). So geht 
cs weiter. Das Hitlerrclch demon­
strierte bei den Olympischen Spie­
len in Berlin „eindrucksvoll seine 
Friedensliebe", obwohl das Ober­
kommando der Wehrmacht schon 
fünf Wochen vorher die „Weisung 
für die einheitliche Vorbereitung 
eines möglichen Krieges" erlassen 
hatte und Hitler Milte August 1936 
als Antwort auf eine Denkschrift 
der Industrie erklärt hatte: „I. Die 
deutsche Armee muß in vier Jah­
ren einsatzfähig sein. 2. Die deut­
sche Wirtschaft muß in vier Jah­
ren kriegsfähig sein." Tatsächlich 
schlug er, wie man weiß, schon 
nach drei Jahren los.

Die Olympischen Spiele von 
1936, die ' am 1. August eröffnet 
wurden, waren schon seit 1934 
mit einem enormen Propaganda- 
Aufwand der Großbanken und der 
großen Konzerne vorbereitet wor­
den. Berliner Großunternehmen 
veranstalteten bis zum 19. August 
1936 166 Wehkbcsichtlgungen für 
6 600 Ausländer! Die 'Zigaretten­
konzerne Reemtsma und Neuer­
bürg stifteten -muskelprotzertde 
Kriegerstatuen für das „Reichs- 
sportfeld“— und eine Staffel Jagd, 
flügzeuge für den „Reichsmar­
schall Hermann Göring. Der IG- 
Farbenkonzem veranstaltete' Film­
vorstellungen im Olympischen 
Dorf. Dc- Krupp-Konzern Stiftete 
Fackelhüllen für die OlympialStaf- 
fete...

Strauß und Vogel 
gegen Demokraten

Es hat sich also.nichts geändert. 
Die Häuptprbpagandisten sind 
1972 für München dieselben ’iriiii- 

laristifchen und antfkommunisti- 
schen Herren, wie sie es 1936 wa­
ren, an ihrer Spitze Franz Josef 
Strauß, der Cbel der bayerischen 
CSU, und Hans Joachim Vogel. 
Oberbürgermeister von München. 
Der „Bayemkurier". das Haüsblatt 
des Herrn Strauß, beschimpfte die 
Demokraten schon 1969 als „orga­
nisierte Bande politischer Land­
streicher", .Asoziale", „nieder­
trächtige Gewalttäter" und „Ter­
ror der Straße“. In derselben Zei­
tung verkündete Strauß: die „direk­
ten Aktionen" gegen antjfastilisti­
sche Demonstranten sind „kein Pro­
blem der Demokratie mehr. Sie sind 
nur noch ein Polizeiproblem". Und 
in einem Telegramm an Bayerns 
Ministerpräsidenten Goppel be­
zeichnete Strauß die Anhänger der 
demokratischen Opposition als 
„Tiere, für welche die Anwendung 
der für Menschen gemachten Ge­
setze nicht mögUch ist“ Nicht viel 
anders äußerte sich der SPD-Ober­
bürgermeister von München, Dr. 
Vogel. Im August 1971 gegen Mit­
glieder seiner eigenen Partei. Vo­
gel bringt es fertig, eine be­
schwichtigende Bemerkung der „Ju- 
so-Informationen" in ihr krasses 
Gegenteil zu verkehren. Dort hieß 
cs: „Die physische Vernichtung ei­
nes Herrn Vogel brachte über­
haupt nichts ein, da doch die 
Machtverhältrüsse, die ihn hervor­
bringen. nicht automatisch mit 
ihm verschwinden würden”. Das. 
so erklärte Vogel, lasse den Um­
kehrschluß zu. daß man. nach An­
sicht des Autors, der körperlichen 
Vernichtung Vogels „nänertreten 
könnte, wenn dadurch auch das 
System beseitigt würde.” Diese 
heimtückische Verdrehung münzt 
Vogel als dann in ein „Bekenntnis 
zur Gewalt“ um. das „kein Einzel­
fall" sei.

Wir meinen, es ist gut. diese und 
die anderen hier aufgeführten Tat­
sachen über München und seine 
führenden Männer zu kennen. Wir 
sind trotzdem nicht dagegen, daß 
die Olympischen Spiele in Mün­
chen stattfinden. in einer Stadt in 
der es viele ehrliche und aufrich­
tige Demokraten gibt. Aber die 
olympische Idee bedarf des Schutz- 
zes vor Mißbrauch, und die Gefahr 
des Mißbrauchs besteht 1972 eben­
so wie 1936.

Woche Hex efc
Der Volkssubbotnik
Das ganze Volk ist heute angetreten, 
an diesem freien Samstag Im April. 
Zum Volkssubbotnik rufen die Trompeten -- 
ein Jeder heut sein Bestes leisten will.

Das Vorbild Jener Erstenthusiasten 
begeistert uns zu frohgemuter Tat. 
Wir schaffen heut mit Schwung, anstatt zu rasten, 
so, wie es Lenin damals tat.

In breiter Arbeitsfront wir heut marschieren.
und Jede Esse heute stärker raucht — 
aus eingespartem Rohstoff produzieren 
wir heute vieles, was der Mensch so braucht.

Und die gewohnte Arbeit geht uns besser, 
und leichter, flotter heute von der Hand — 
beut überholt man flink den Stundenmesser 
allüberall in unserm Sowjetland.

Und was wir heut an Geld und Gut verdienen, 
unmittelbar dem Volk zugute kommt.
Ich seh' es an der Menschen frohen Mienen:
Sie wissen, was der guten Sache frommt!

,Wlr wollen, daß die Städte schöner werden, 
noch stärker unser teures Heimatland!
Wir bau'n das Glück der Menschen hier auf Erden, 
mit Herz und Hirn, und mit der eignen Handl

Frisch auf, Genossenl Alte Veteranen!
He, Jugend, angeführt vom Komsomoll
Der Weg, den wir uns In die Zukunft bahnen, 
der garantiert uns allen Glück und Wohl!

Rudi RIFF

„BEGEGNUNG
MIT DEM MARS“

MOSKAU. (TASS). „Begegnung 
mit dem Mars“ heißt ein neuer 
Film über den Flug der interplane­
taren Stationen Mars 2 und 
Mars 3 . Der Streifen wurde In 

Totalvision Im Studio für wissen­
schaftliche Filme . Moskau gedreht 
Der Zuschauer bekommt ein Bild 
von diesem hervorragenden wis­
senschaftlichen Experiment Er 
sieht den Betrieb, in dem die Mars­
sonden gebaut werden. Dann ver­
folgt er den Start der Interplane­
taren Station und den Antritt des 
Fluges zum fernen Planeten. Bei 
den Aufnahmen wurden Trickfilm­
elemente eingebaut So wurden die 
wichtigsten Abschnitte des Unter­

nehmens auf die Leinwand ge 
bannt. Die Station Mars 3 nä­
hert sich dem Ziel. Vom Bord­
computer gesteuert, erfolgt die 
Landung der Gerätekapsel auf den 
Planeten. Und nun kommen die 
ersten Bildsignale vom Mars.

Während dieses wissenschaftli­
chen Experiments wurde der Planet 
fotografiert und die Aufnahme zur 
Erde übermittelt Sie zeigt einen 
grandiosen Staubsturm und läßt 
Einzelheiten des „roten Planeten'" 

erkennen.

Dann wird das Rechenzentrum 
eingeblendet, wo die von den Mars­
sonden kommenden Informatio­
nen ausgewertet werden.

Mondgesteine 
mit NASA 
ausgetauscht

MOSKAU. (TASS). Im 'Prli- 
stdlum der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR fand der 
Austausch von Mondgesteinspro­
ben zwischen sowjetischen und 
amerikanischen Wissenschaft­
lern statt. Die Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR stellte 
den amerikanischen Wissenschaft­
lern zwei Gramm der Mondbo­
denproben zur Verfügung, die 
von der sowjetischen automatl 
sehen Station Luna 20 zur Erde 
gebracht wurden. Ferner über­
reichten die sowjetischen Wissen 
schaftler ihren amerikanischen 
Kollegen einige Aufnahmen von 
dem Landgebiet der Station so­
wie Fotografien einzelner Pro­
benfragmente.

Die amerikanischen Experten 
Übergaben den sowjetischen Wis­
senschaftlern ein Gramm von Ge­
steinen, die von den Astronauten 
des Raumschiffs Apollo 15 mitge­
bracht wurden.

Der Austausch fand entspre­
chend dem im Januar des vorigen 
Jahres unterzeichneten Abkom­
men zwischen der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR und 
der amerikanischen Luft- und 
Raumfahrtbehörde (NASA) statt. 
Der Vizepräsident der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR. 
Alexander Winogradow, stellte 
fest, daß das Abkommen zur Ent 
Wicklung der Kontakte -zwischen 
sowjetischen und amerikanischen 
Wissenschaftlern bei der Erfor­
schung des Weltraumes, des 
Mondes und der Planeten bei­
trägt.

Der Austausch von Mondge­
steinsproben Ist ein freundschaftli­
cher Akt, der dafür spricht, daß 
die Zusammenarbeit zwischen 
Wissenschaftlern beider Länder 
möglich Ist, erklärte Professor 
Paul Gast. Leiter der Abteilung 
Wissenschaften über Erde und 
Planeten des Leitzentrums für 
bekannte Raumflüge In Houston.

Frühjahr 1945. Die letzten Ta­
ge des Krieges. Der Untergang des 
Faschismus ist schon für alle 
augensichtlich. Doch der Kamp! 
wird fortgesetzt... Über diesen 
Zeitabschnitt des Krieges — über 
die letzten Tage des hitlerfaschl- 
stischen Deutschlands, über die 
gefahrvolle und riskante kompli­
zierte Arbeit eines sowjetischen 
Aufklärers im Hinterland des Fein­
des wird der zukünftige Film des 
M.-Gorki-Filmstudios „Siebzehn 
Augenblicke des Frühjahrs" erzäh­
len.

Dieser mehrteilige Film wird 
auf Bestellung des Zentralen 
Fernsehstudios vom Regisseur Ta­
tjana Liosnowa und Operateur 
P. Katajew gedreht.

UNSER BILD: Während der 
Aufnahme des Films. Maxim Issa­
jew — Schauspieler W. Tichonow, 
Holtoff — Schauspieler K. Shel- 
din.

Foto: TASS

FERNSEHEN
FÜR UNSEIE ZELINOCRAfiER 
UND KOKTSCHETAWER 
LESER

Montag, 17. April

18.30 — Zellnograd. Heute im 
Programm. 1835 — Internationale 
Rundschau (kas.). 18.50 — „Auf
Neulandbahnen'" (kas.). 19.05 —
Film für Kinder „Drei Ferkel und de' 
graue WoM". 19.25 — „Auf Neu­
landbahnen'' (russ.). 19.40 — Fern­
sehfilm. 20.10 — Konzertsaal TV. 
21.00 —Bekanntmachung. 21.10— 
Moskau. „Achalkugel" — Spielfilm. 
21.55 — Hockey-Weltmeisterschaft. 
CSSR — Schweden. 00.15 — „Zeil”. 
00.45 — A. Safronow. Poem. 01.25 
— Hockey-Weltmeisterschaft. UdSSR 
— Finnland.

10. Kanal

18.50 — Moskau. Sendeprogramm.
19.20 — „Neues über Gartenbau”.

Wir lieben Sport
Dsheskasgan erreicht in diesem 

Jahr das „Volljährigkeitsalter“. Die 
Stadt wird 18 Jahre alL

In einem wasserarmen Halb­
wüstengebiet entstand diese mo­
derne Stadt, ein wohlcingerichtetcs 
Industriezentrum. Hier sind Rie­
sengruben errichtet worden, die 
nach dem letzten Wort der Tech­
nik mit' selbstfahrendcr Einrichtung 
ausgerüstet ist. Hier sind Riesen­
gebäude der^Änreicherungsfabriken 
emporgewachsen. Ein großes Was­
serbecken ist gebaut worden. . An 
seinen Ufern sind Erho'.ungszonen, 
für die Werktätigen entstanden.

Dsheskasgan ist jung, und auch 
seine Einwohner sind jung. Wo 
Jugend ist, wird auch der Sport 
gepflegt. In der Stadt und ihren 
Siedlungen wurden 2 Stadien mit 
je 10 000 Plätzen. 2 Sportpaläste, 
eine Wassersportstation gebaut. 
Winters gibt es Eisbahnen, Hockey­
felder.

Im Sommer gleiten Motor- und 
Paddelboote, Jachten über den 
Wasserspiegel des Beckens.

Dsheskasgan hat eine ganze 
Reihe Errungenschaften im Sport. 
Die Sportgesellschaft des Bergbau- 
Hüttenkombinats „Cuprum“ wuchs 
zu einer großen Sportorganisation 
heran.

Die Sportkollektive des Trusts 
„Kasmedstroi” sind auch bedeu­
tend größer geworden und er­
starkt. Ringen. Boxen. Volleyball, 
Bascketball, Tennis. Wassersport. 
Hockey, Eislauf. Schi — das sind 
die In der Stadt am meisten ent­
wickelten Sportarten.

20.00 — Für Schüler „Legerfeuer“. 
2030 — „Fünljahrplen. Das 2. Jahr”. 
21.00 — Nachrichten.

Dienstag, 11. April

10.00 — Zellnograd. Spielfilm. 
„Dshura Sarkor". (kas.). 11.10 — 
Kinderfilm „Klub der lustigen Männ­
lein". 1135 — Femsehauffühnjng 
„Der allergrößte Sieg". 18.00 — Ze­
llnograd. Heute im Programm. 18.05 
— „Auf Neulandbahnen" (kas.). 
18.20 — „Für euch, junge Natur­
freunde". Sendung. 18.50 — Doku­
mentarfilm „Erregtes Hers". 19.00 — 
Programm „Aul dem Neuland. 1935 
— „Auf Neulandbahnen” (russ.). 
19.45 — Dokumentarfilm „Jager". 
20.00 — Zum 50. Jubiläum der 
UdSSR. „Die Melodie des Ischim- 
gebiets” — Preisausschreiben der 
Laienkünstler aus den Rayons Balke- 
schino, Wlschnjowka, Jermentau und 
Schortandy. 21.00 — Bekanntma­
chung. 21.10 — Moskau. „Leninsche 
Universität der Millionen". 21.40 — 
Für die Oberschüler. 2230. — Estra­
denkonzert. 23.00 — „Eine Stunde 
des Lebens". 24.00 — „Zeit". 00.30 
— „Alles über Balle«" 02.15 — 
Hockey-Weltmeisterschaft UdSSR — 
Schweiz.

Wie ein Kuriosum erscheint mir 
jetzt das Fußballspiel, über das 
in der Zeitung „Dsheskasganski 
rabotschi" vom 1. Oktober 1958 
mein Beitrag berichtet: „Leider 
gibt es in der Stadt kein Fuß­
ballfeld mit genügend Plätzen für 
die Zuschauer. Das Spiel findet 
auf einem ungeeigneten Platz statt 
und die Zuschauer sitzen auf— 
Steinen—“
- Doch jetzt Ist ,es darum ganz 
'flndersAiestellt.

Die Fußballmannschaften „Jen­
bek", „Gornjak", „Sewer" nahmen 
in den letzten Jahren führende Stel­
lung unter den Klubmannschaften 
der Republik ein. .Jenbek“ siegte 
in der ersten Gruppe der Meister­
schaft und wurde Republikmeister 
del Jahres 1971.

Die Mannschaft „Gornjak“ er­
warb den RepublikpokaL Die 
Mannschaft „Sewer" siegte in der 
2. Gruppe der Meisterschaft der 
Kasachischen SSR. erwarb das 
Recht, im Jahre 1972 in der ersfen 
Gruppe zu spielen. Gute Erfolge 
haben die Junioren- und Kinder­
mannschaften erzielt, die entspre­
chend den dritten und den zwei­
ten Platz in der Republikmeister­
schaft erwarben.

Der große Fußball kommt nach 
Dsheskasgan. „Jenbek“ wird sich 
in diesem Jahr als Republikmei­
ster in der 2. Gruppe der Klasse 
A mit den stärksten Mannschaften 
Kasachstans treffen. W. Starodub- 
zew, der Obertrainer der Mann­
schaft „Jenbek", Verdienter Trai­
ner der Kasachische^ SSR. der die­

10. Kanal

19.15 — Moskau. Sendeprogramm.
19.20 — M. Lermontow. „Masken­
beil". 21.00 — Nachrichten.

Mittwoch, 19. Aprtll 

1830 — Zelinogred. Heute im 
Programm. 1835 —, „Auf Neuland­
bahnen" (kas.). 18.50 — Dorfpro- 
gramm „.Auf den Feldern des 
Ischimgebieis (kas.). 1935 — Wo­
chenschau „Sowjetkasach s t a n." 
19.45 — „Auf Neulandbehnen ' 
(russ.). 19.55 — Spielfilm „Ak- 
Mjojor". 20.55 — Zum '50. Jubiläum 
der UdSSR. „Teures Lend...” — Re­
chenschafts-Konzert des Makinsker 
Volks-Instrumentalorchesters —Teil­
nehmer dos Unions-Vqlkskunst- 
Fosftvals. 21.55 — Bekanntmachung. 
22.00 — Moskau. Internationales 
FuSbaOtreffen. UdSSR — Peru.
24.00 — „Zeit"

10. Kanal

18.40 — Moskau. Sendeprogramm. 
18.45 — Nachrichten. x 1930 — Un­
terhaltung über Erziehung. 20.00 — 
Für Schüler. Konzert. 2030 — 
„Objektiv.” 21.00 — Nachrichten.

sen Titel für die Errungenschaften 
der Mannschaft „Jenbek" bekam, 
und der Trainer, Meister des 
Sports, W. Chrapowizki, legten 
nicht wenig Mühe und Arbeit an 
den Tag, um der Mannschaft in 
die Klasse A zu verhelfen. Doch 
diese Erfolge wurden nur bei ak­
tiver Unterstützung der Öffentlich­
keit — der Fußballenthusiasten — 
möglich. Viele Jahre lang steht 
R. Bassauer, der Schiedsrichter 
von Republikkathegorie an der 
Spitze der städtischen Fußballfö­
deration. Der ehrenamtliche Trai­
ner. früher selber guter Fußballer. 
G. Laut trainiert heute die Mann­
schaft „Gornjak". Die-Schiedsrich­
ter J. Abromejzew. A. Firsow. 
S. Kond-atjew und andere betei­
ligen sich ständig aktiv an' der 
Organisation aller städtischen 
Sportwettbewerbe. Diese und viele 
andere Enthusiasten haben im 
Verlaufe vieler Jahre den Erfolg 
des Fußballs in Dsheskasgan vor­
bereitet

12 Fußballmannschaften nehmen 
jährlich an den Wettbewerben der 
Stadt teil. Um den Preis „Le­
derbail" bewerben sich nicht we­
niger als 20 Kindermannschsften. 
In der Stadt der Kupfergewinner 
herrscht reges Leben.

Hier gibt es Stellen, wo man 
sich erholen. Gesundheit, Kraft 
schöpfen kann. Die Fußbailfreunde 
warten mit Ungeduld auf den An­
fang der Saison, die angestrengt 
und voll interessanter Treffen zu 
sein verspricht Denn nach Dshes­
kasgan ist das große Fußballspiel 
gekommen.

M. BOHM.
Mitglied des Rats der Dshes- 
kasganer Städtischen Fußball­
föderation

21.10 — Spielfilm. 2230 — „Wissen 
schäft heute.”

Donnerstag. 20. April'

10.00 — Zellnograd. Spielfilm 
„Verstehen Sie zu leben!" 11.05 — 
Puppenfilm „Ali-Baba und die 40 
Räuber." 1730 — Zelinogred. Heu­
te im Programm. 1735 — „Auf Neu­
landbahnen ' (kas.). 17.40 — Im
Äther — das Gebiet Koktschetaw. 
18. 35 — Dokumentarfilm „Wolgaer 
Radierung.” 18.50 — „Auf Neuland 
bahnen" (russ.). 19.00 — Gebiets- 
Komsomol-Fernseh-und Rundfunkver­
sammlung, dem Lenin-Attest gewid 
met. 21.00 — Bekanntmachung. 
21.10 — Moskau. Fernseh-Dokumen­
tarfilm. 21.25 — „Leninsche Univer­
sität der Millionen." 21.55 — Ho­
ckey-Weltmeisterschaft. UdSSR — 
CSSR. 00.15 — „Zeit".

10. Kanal

18.55 — Moskau. Sendeprogramm. 
20.00 — Für Schüler 21.00 — Nach 
richten.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE 
ANSCHRIFT!

Ka3axcKan CCP 

473027 r. lleJiijHorpaa, Hom Cobctob. 

7-ft STaiK, «<t*pofinauja<t>T»

Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktloiisschluß 18 Uhr des Vortag» (Moskauer Zeit)

«4>PORHAUiA<t>T> HHAEKC 65414

Chefredakteur — 2-19-09. stellv. Chefr. — 2-I7-O7, verant­
wortlicher Sekretär — 2-79-84. Abteilungen: Propaganda, 

Partei- und politische Massenarbeit - 2-16-51. Wirtschaft — 2-18-23. Kultur - 
2-74-28, Literatur und Kunst — 2-18-71. Information — 2-78-50. Leserbriefe —
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Dienstredakteur — 2-06-49. Fernruf — 72.

TELEFONE

VH 00271 LlenHHJrpaacKHft' no.titroad'H'tecKHfi komBanat 3mm NS 2462


	STARTBEREIT ZU HOCHLEISTUNGEN

	Alma-Ata

	Pawlodar

	Kustanai

	Zelinograd

	Koktschetaw

	Petropa wlowsk

	Karaganda

	Balchasch

	Tschimkent

	Mit Pinsel, Stichel und Meißel

	Einer der Bahnbrecher

	München. Hintergründe einer Olympia-Stadt

	• 1" ■■ Seite 4

	Mondgesteine mit NASA ausgetauscht

	FERNSEHEN

	UNSERE ANSCHRIFT!





